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Tageschronik
Wilſon miſcht ſich in Deutſchland bedrohender Weiſe

in die Welthändel.
Briands Diktaturvorlage in größter Gefahr.
Au einem Tage 16 Schiffe durch U-Bopte verſenkt.
Sſaſanvw wieder beim Zaren.
Holland iſt militäriſch wohl gerüſtet.

Der deutſche Geiſt
Von Geh. Rat Prof. Rudolf Eucken.

Schwere Zeiten machen es beſonders wichtig und
wertvoll, daß ein Volk nicht auf den bloßen Augenblick
angewieſen iſt, nicht vom bloßen Tage zu leben braucht,
daß es vielmehr in ſeiner Geſchichte ein Stammkapital
beſitzt,, worauf es zurückgreifen und woraus es die
Gegenwart verſtärken kann. Es wird nicht nur die
Spannung des Kampfes ſteigern, wenn der Kämpfende
weiß, wieviel an ererbtem Beſitz ſeiner Treue und
Tapferkeit anvertraut iſt, es wird auch die Gemüter, oft
über ihr. bewußtes Wollen hinaus, zuſammenführen
und zur Gemeinſchaft des Wirkens verbinden. Nament-
lich in Zeiten, welche den Menſchen auf den Grund
ſeiner Seele zurückwerfen und Höchſtes von ihm ver-
langen, werden aus jenem gemeinſamen Beſitze friſche
Quellen hervorbrechen, die der träge Verlauf des All-
tagslebens ſonſt mit einer Kruſte überzog. Solche
Zeiten treiben zur Beſinnung auf den gemeinſamen
Geiſt und rufen ſeine ganze Kraft für die Aufgabe der
Gegenwart auf.

So gewährt jetzt dem deutſchen Volk in den unge-
heuren Forderungen dieſes gewaltigen Weltkrieges der
e Geiſt eine feſte Stütze und eine unerſchöpfliche
Kraft.
eine Anlage unſerer Natur, wie ſie in Wahrheit ſchon die
erſten geſchichtlichen Anfänge unſeres Volkes zeigen;
dann aber haben Jahrtauſende daran gearbeitet, ihn
auszubilden und zu befeſtigen. So umfängt er uns jetzt
aus der Arbeit in Krieg und Frieden, aus unſeren
Sitten und Geſetzen, aus unſeren Überzeugungen und
Lebenszielen. Er macht uns das Leben nicht leicht, denn
er fordert von jedem viel. Vielleicht iſt für ihn nichts
bezeichnender als die Bedeutung, die er dem Pflicht
gedanken zuſpricht. Denn bei allem ſchweren Ernſt be-
deutet ihm die Pflicht nicht eine läſtige Feſſel, ſondern
etwas, das, in ſelbſtgewollter Entſcheidung ergriffen,
den Menſchen erſt auf ſich ſelber ſtellt und ihm neue
echte Größe und Würde verleiht, eine Größe und Würde,
die ſich auch in einer äußerlich noch ſo beſcheidenen Stel-
lung voll zu erweiſen vermag. Die Anerkennung des
Pflichtgedankens ſchlingt ein feſtes Band um die Ge-
müter. Der größte preußiſche König und der größte
deütſche Denker fanden einmütig in der Pflicht die höchſte
Höhe des Lebens, zugleich aber iſt ſie auch dem ſchlichte-
ſten Menſchen verſtändlich und vertraut.

Wo der Gedanke der Pflicht voranſteht, da gewinnt
das Leben einen tiefen Ernſt und kann nicht als eine
Sache leichten Spiels und bloßen Genuſſes gelten, aber
aus treuer Pflichterfüllung quillt unmittelbar eine
innere Freudigkeit auf, auch begründet ſich daraus die
überzeugung, daß, ſoviel Dunkel über unſeren äußeren
Geſchicken liegen mag, unſer Leben keineswegs ſinnlos
iſt, daß es eine hohe Aufgabe in ſich trägt und geiſtigen
Zuſammenhängen angehört, die den Menſchen weit über
alle bloße Natur erheben.

Auch das hängt eng mit dem Pflichtgedanken zu-
ſammen, daß dem Deutſchen die Lebensbewegung nicht
bloß ein Wirken nach außen, ſondern an erſter Stelle
eine Bildung der Seele iſt. Aber die Sorge für die
Seele bedentet dem Deutſchen nicht eine Flucht in die
ſtille Klauſe des Gemütes und eine Entfremdung gegen
die Welt. wie es bei den Jndern der Fall war. vkelmehr

Dieſer Geiſt konnte ſich nicht entwickeln vhne
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Sonnabend, den 23. Dezember 1916.

drängt es ihn, das, was im Innern erwuchs, nach außen
und Geltung zu bringen, die

Seele in die Arbeit hineinzulegen, Seele und Arbeit
einander gegenſeitig durchdringen zu laſſen. Nur bei
der daraus erwachſenden Beſeelung konnte der deutſchen
Art die Arbeit um ihrer ſelbſt willen lieb und wert,
konnte ſie zu einem völligen Selbſtzweck werden; ohne
das hätte ſie nun und nimmer die Tüchtigkeit, die Ge
wiſſenhaftigkeit, die Präziſion bis ins Kleine erreicht,
die ſelbſt unſere Gegner widerwillig anerkennen müſſen.

Dieſe Verbindung von Seele und Arbeit hat den
Deutſchen im Verlauf der Geſchichte zu Leiſtungen ge-
führt, die ſich getroſt allem Großen der Völker und
Zeiten zur Seite ſtellen dürfen, ſie wirkt lebendig auch
in die Gegenwart hinein, ſie begründet, um nur eines
anzuführen, die ſtolze Höhe der deutſchen Wiſſenſchaft.
Aber jene Art mit ihrer Tüchtigkeit reicht in alle Ver
zweigung des Lebens und in alle Volksklaſſen hinein.
Der deutſche Arbeiter wie der Bürger, der deutſche
Lehrer wie der Beamte bekunden ſie mit gleicher Deut-
lichkeit. Vor allem aber durchdringt ſie mit belebender
und erhöhender Kraft das deutſche Heer, ſie hat es zu
einem unerſchütterlichen Halt des deutſchen Volkes ge-
macht, ſie hat es herrliche Taten vollbringen laſſen, ſie
wird ihm auch weiter die Kraft verleihen durch den
Geiſt die Maſſe zu überwinden und durch alle Stürme
hindurch endgültig den Sieg zu erringen.

hin voll zur Wirkun

Neue „friedensklünge“-
Wilſons prätenſiöſe Einmiſchung ein abgekartetes

Spiel.
v Folgende ſenſationelle Nachrichten berichtet W. T.
B. aus

Berlin, 22. Dezbr. Amerikaniſche Zeitungen
und das Londoner Preßbürv veröffentlichen eine Note,
die Präſident Wilſon an alle Kriegführenden tele-
graphierte, um ſie zur Bekanntgabe der Be
dingungen zu veranlaſſen, die den endgültigen Ab-
machungen über den Frieden vorgusgehen müßten, und
an denen die neutralen Staaten verantwort-
lich teilzunehmen bereit ſeien. Der Friede möge näher
ſein, als man glaube. Die Bedingungen, anf denen die
Kriegführenden notwendigerweiſe beſtehen zu müſſen

glanbten, ſeien nicht ſo unvereinbar, wie befürchtet
werde. Ein Austauſch der Anſichten würde zum Minde-
ſten den Weg für eine Konferenz freimachen und die
Hoffnung auf dauernde Einigung der Nationen in
die nächſte Zukunft rücken. Der Präſident betont,
ſein Schritt ſei nicht durch das Friedensangebot der Mit
telmächte hervorgerufen. Er ſchlage keinen Frieden vor,
er biete nicht einmal ſeine Vermittelung an, ſondern er
wolle durch den Austauſch der Anſichten den Weg für
eine Konferenz freimachen.

Waſhington, 21. Dezbr. (Reuter.) Staatsſekretär
Lanſing erklärte, Wilſons Note baſiere nicht auf den
materiellen Intereſſen Amerikas, ſondern darauf, daß
Amerikas Rechte durch die beiderſeitigen Krieg-
führenden immer mehr in Mitleidenſchaft
gezogen würden. Amerikatreibe näher und
näher an den Rand des Krieges und müſſe
deshalb die Abſichten der Kriegführenden erfahren, um
ſeine zukünftige Haltung danach einzurich-
ten. Weder das deutſche Anerbieten, noch die Rede von
Lloyd George ſei dabei berückſichtigt. Lanſing erklärte
weiter, Amerikas Neutralitäts-Politik ſei unverändert
geblieben.

In dieſer neueſten Leiſtung Ehren-Wilſons, die
laum einen Zweifel läßt, daß ſie mit London ge-
nau vereinbart iſt und Lloyd George erſt den Mut
zu ſeiner großmäuligen Ablehnung des deutſchen An-erbietens verſchafft hat, offenbart ſich nichts mehr und

nichts weniger, als eine
ſchwere Vedrohung der Mittelmächte ſeitens Amerikas.

Jſt ſchon die verächtliche Bemerkung Wilſons, das
Friedensangebot der letzteren habe mit ſeinem Schritt
nichts zu tun. eine grobe Verletzung der diesſeitigen

5 iß, die der

156. Jahrgang.

Diplomatie, die umſo ſchwerer wiegt, als ſie logiſch auf
abſoluter Unwahrheit beruht, ſo iſt der Anſpruch Ame
rikas, an den Friedensverhandlungen „ver
ant wortlich teilzunehmen, auf Grund der
bisherigen Haltung der Union eine derart un ver
chämte Zumutung, daß danach die ſonſtigen An-

ſprüche des robuſten Munitionspazifiſten ſich automa
tiſch einſchätzen laſſen. Die Wilſonſche Aktion iſt offen-
bar dazu beſtimmt, Englands Verbündeten
den Rücken zu ſtärken und ſie von Friedensbe-
mühungen auf eigene Fauſt wirkſam abzuhalten! Sie
iſt eine Kriegsdrohung unter dem Mantel einer Frie-
densförderung.

Daß Staatsſekretär Lanſing in ſeinen erläuternden
Verlautbarungen die Kriegsdrohun gegenDeutſchland damit noch ganz beſonders deutlich udaß er betont, die „Neutralitätspolitik Amerikas“ ſei
„unverändert“ geblieben, wird nicht weiter wunderneh-
men und beſtätigt nur die europäiſche Herkunft der
Waſhingtoner Demarche. Jeden Vaterlandsfreund
kann angeſichts ſolcher Dreiſtigkeit nur der Wunſch und
die Hoffnung beſeelen, daß die Diplomatie der Mittel-
mächte in Gemäßheit früherer amtlicher und halbamt-
licher h darauf diejenige Antwort zu finden

Würde und der Macht Deutſchlands u
ſeiner Verbündeten allein entſpricht. e

Die amerikaniſche Preſſe

hatte durch ihre Stellungnahme zum deutſchen Frie-
densangebot faſt ausnahmslos durch Einnahme eines
rein engliſchen Standpunktes bereits ahnen laſſen,
weſſen wir uns von Waſhington zu verſehen haben
würden. So ſchrieb die Newyorker „Sun“ über die
Rede von Lloyd s Den Mächten, die denKrieg auf ruchloſe Weiſe entfeſſelten, kann
nicht erlaubt werden, den Zeitpunkt und die Be-
dingungen für den Friedensſchluß ſelbſt zu be-
ſtimmen nach eigenem Bedarf. Aber die Tür iſt
nicht zuge ſchlagen. Lloyd George äußerte die ſitk-
liche Ueberzeugung der ganzen Welt, als er erklärte:
Wir wünſchen den Frieden nicht bloß um des Friedens
willen. Das Blatt beglückwünſcht Wilſon, daß
er den Alliierten ſeinen Rat
drängt hat.

Dieſe Redensarten werden erſt jetzt vollends verſtändlich.
Jm übrigen lohnt es ſich nicht mehr, auf ſonſtige Stimmen von
feindlicher und neutraler Seite einzugehen, da die Poſaunen-
ſtöße aus den Vereinigten Staaten alle anderen Stimmen zur-
zeit völlig übertönen.

Von deutſchen Stimmen ſei nur noch eine Auslaſ-
ſung der „Köln. Ztg.“ erwähnt, die folgendes zur Rede
Georges ausführt: „Hinter allem Geſchimpfe und Gepolter blickt
deutlich die Ver legenheit hervor, Gründe zu ſuchen für
die Ablehnung, an den Verhandlungstiſch überhaupt nur her-
anzutreten. Es leuchtet ein, daß die Vorausſetzung unſeres
Angebots der Wille ſein muß, ſich in Verhandlungen
einzulaſſen, denn mit dem Verfahren, vor aller Welt eine
Liſte von Forderungen aufzuſtellen, die von einer jede Verſtän-
digung ausſchließenden Liſte von Gegenforderungen beantwortet
wird, würde man nie zum Frieden, ſondern nur zu einer Ver
ſchärfung der Gegenſätze kommen. Wer meint, ſo billi-
en Kaufs und mit ſo einſeitiger Verſteifung auf den eigenen
ßorteil einen Brand löſchen zu können, der ganz Europa in

Flammen geſetzt, der kann unmöglich ernſt genommen
werden, wenn er behauptet, es läge ihm daran, der Menſchheit
den Frieden wiederzugeben, der ſucht vielmehr nach Aus
flüchten, um den Krieg fortzuſetzen, der legt, um
das Bild von Lloyd George u gebrauchen, dem Frieden
e die Schlinge um den Hals, um ihn zu er-
roſſeln. Es iſt daher feſtzuſtellen, daß Lloyd George mit

ſeiner Verlegenheitsrede nur bezweckt, der Notwendigkeit zu
entgehen, der vor ihm eröffneten Möglichkeit zu einer Ver
tändig ernſt und würdig, wie der hiſtoriſche Augenblick es for
ert, ins Geſicht zu ſehen.“

Nun, die „Köln. Ztg.“ wird jetzt den Hintergrund beſſer zu
beurteilen wiſſen, den ſich der engliſche Staatsmann als Reſo
nanz ſeiner großen Worte zu ſichern verſtanden hat!

Eine draſtiſche Beſtätigung von Englands Werben um
Amerika

bietet die „Frkf. Ztg.“ in folgender Mitteilung aus dem Haag-
Aus den hier geſtern eingetroffenen engliſchen Blättern
ergibt ſich die intereſſante Feſtſtellung, wie ſehr man in derengliſchen Preſſe bemüht iſt, vor allen Dingen
Amerika günſtig zu ſtimmen mit Rückſicht auf die nt
wort, die das Friedensangebot finden wird. Auch Lloyd George
hatte offenbar dieſe Abſicht, als er Lincoln in ſeiner Rede
zitierte. Lincoln ſpielt überhaupt ein große Rolle in den
Betrachtungen der Blätter. So widmet der Leiter der „Daily
News“ den Charaktereigenſchaften Lincolns einen

s und

nicht aufge
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großen Artitel und weiſt auf ote Stimmung yin, die in Amerika
durch die Friedensvorſchläge ausgelöſt werde, jedoch geſchickt
durch Graf Bernſtorff ausgenützt würde.

Ftalien dem Friedensangebot geneigt?
Wie die Zeitung „La Suiſſe“ aus Bern meldet, begab ſich

am Dienstag nachmittag 5 Uhr der italieniſche Geſfand-
te in das Bundeshaus. Wie man verſichert, ſteht dieſer
Beſuch im Zuſammenhang mit der Antwort derita-

lieniſchen Regierung auf die Friedensvorſchläge
Deutſchlands. Unverzüglich darauf wurde der deutſche Ge
ſandte von Romberg vom Bundesrat Hoffmann empfangen.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Briands Diktaturgeſetz geſcheitert.
Paris, 20. Dezbr. Der Kammerausſchuß, der

mit der Prüfung der Vorlage beauftragt iſt, die der Re
gierung das Recht geben ſoll, anf dem Verordunungs-
wege gewiſſe Maßnahmen zu treffen, beſchloß, es ſei
bis auf weiteres nicht erforderlich, die Regie-
rung zu hören. Er lehnte mit 24 gegen 2 Stim-
men den Grundgedanken der Vorlage ab,
der dahin ziele, das Parlament ſeiner konſtitutionellen
Befugniſſe zu entkleiden.

Die Bedeutung dieſes grundſätzlichen Beſchluſſes iſt
eine außerordentliche. Sie bedeutet nichts mehr und
nichts weniger, als den Sturz des Kabinetts Briand.
Denn es unterliegt nicht dem geringſten Zweifel, daß
das Plenum der Kammer dieſen Ausſchußbeſchluß ſank-
tionieren wird.

Aber nicht nur nach dieſer Richtung iſt er bedeu-
tungsvoll, ſondern er läßt die Abſicht der Kammer klar
erkennen, ſich gegen alle Diktaturabſichten,
durch welche ihre Prärogative eingeſchränkt werden
könnte, entſchieden zu wehren. Jm übrigen richtet ſich
die Oppoſition des Parlaments gegen die Perſon Bri-
ands, den man offenbar nicht mehr für den ſtarken
Mann hält. Mit einer Gegnerſchaft gegen die Regie-
rung in der Friedensfrage hat der Sturz Briands nicht
öas geringſte zu tun. Jm Gegenteil, der Chauvini s-
mus iſt ſtärker denn je und ſucht ſich nur ein
neues Organ, von dem er beſſere Erfolge erhofft,
als bisher zu erzielen waren.

Wahrheitsdrang franzöſiſcher Parlamentarier.
Nach einer Pariſer Meldung des Schweizeriſchen

Preßtelegraph beſchloß der Kammerausſchuß für
auswärtige Angelegenheiten, vom Miniſter-
präſidenten zu verlangen: 1. Mitteilung der diplornati-
ſchen Dokumente und Berichte über die Vorgänge
in Athen am 1. Dezember, 2. tägliche Mittei-
lung der Heeresberichte der. deutſchen,
öſterreichiſch-ungariſchen, bulgariſchen u.
türkiſchen Armee und der von den feindlichen
Agenturen nach neutralen Ländern übermittelten
Funkſprüche.

Die ſozialiſtiſche Minderheit in Frankreich.
Bern, 20. Dezbr. Wie der „Berner Tagwacht“ aus

u geſchrieben wird, iſt die Minderheit der
ſözial demokratiſchen Kammerfraktkon die-
ſer Tage mit einem Rundſchreiben an die Partei-
enovſſen von ganz Frankreich herangetreten, das in
charſer Weiſe gegen die Mehrheit der Partei,

gegen die Miniſter und gegen die „Humanite“ ſowie
gegen die Fortführung des Krieges Stellung
nimmt. Unterſchrieben von 31 Abgeordneten darunter
Brizon, Loygues und Raffin-Dugens) ſowie von der
Minderheit im Parteivorſtand, zählt das Rundſchreiben
verſchiedene Punkte auf, in denen die Minderheit mit
der Mehrheit nicht einverſtanden iſt: Verantwortlichkeit
für den Krieg, die nationaliſtiſche Verſeugung der Ar-
beiter und der Partei, Beteiligung am Miniſterium.

Beſonders intereſſant iſt ein Abſchnitt, in dem die
annexioniſtiſchen Kriegsziele der Ver-
bündeten Frankreichs enthüllt werden. Am
Ende dieſes Abſchnittes heißt es: „Und was wird

Frankreich an zu vergießendem Blut im Jahre 1917
noch übrig bleiben? Es wird weiß geblutet ſein.
Es iſt ſchon nahe daran. Wenn die Opfer unſerer
hauptſäthlichſten Verbündeten den unſrigen entſprechen,
jener Million von Toten, die unſer Land bereits zählt,
ſo müßten ſie im Verhältnis zu ihrer Bevölkerungszahl
betragen: Rußland 4700 000 Tote, England 114 Milliv-
nen Tote, Jtalien 900 000 Tote. Nun ſind aber England,
Jtalien und Rußland weit davon entfernt, die gleichen
Opfer aufgebracht und die gleichen Verluſte erlitten zu
haben wie Frankreich.

Nach einer entſchiedenen Abwehr jeder weite-
ren Aufopferung Frankreichs für ſeine Ver-
bündeten ſchließt das Rundſchreiben: „Wer liebt Frank-
reich mehr: die, die es bis zum letzten Tropfen Blutes
opfern, oder die, die ſich bemühen, Frankreich, ſo gut
es geht, vor dem Untergang zu retten
Unzufriedenheit der militäriſchen Kreiſe Frankreichs

mit der Heeresleitung.
Genf, 21. Dezember. In der Pariſer Untergrundbahn

kam es zwiſchen einem franzöſiſchen Offizier und
dem Deputierten Adrien Veber zu einem heftigen
Wortwechſel, der zu Tätlichkeiten führte. „Bonnet Rouge“
bemerkt hierzu, daß in militäriſchen Kreiſen ſeit der Verab-
ſchiedung Caſtelnaus eine gewiſſe Gereiztheit feſtzuſtel-
len ſei, die auf eine Unzufriedenheit mit der gegen-
wärtigen Heeresleitung ſchließen laſſe. Ein Bei-
ſpiel ſolcher Unzufriedenheit ſei auch in dem jüngſten Tages-
befehl des Generals von Verdun Manger zu finden, der
eigenmächtig die Fortſetzung des Krieges um je-
den Preis proklamierte, ein Verhalten, das im Wider-
jvruch mit der republikaniſchen Verfaſſung ſtehe.

Paris. 20. Dezember. Eine amtliche Verordnung be-
läßt den Diviſionsgeneral de Caſtelnau ohne Alters-
e in der erſten Abteilung des Generalſtabes der

rmee.

Vor einer neuen engliſch- franzöſiſchen Offenſive an der
Weſtfront?

Amſterdam, 21. Dezember. Aus London berichtet
man den „Leipz. N. Nachr.“: Um die un günſtige Stim
mung der öffentlichen Meinung Englands die nach der
Ablehnung des Friedensangebots zweifellos eintreten wird,
abzuſchwächen, hat der neue engliſche Kriegsrat für
die Heeresleitungen Englands und Frankreichs Offen-

ſive Unternehmungen veſchloſſen. Dieſe ſollen
an der Weſtfront noch vor Weihnachten beginnen
und ſolange fortgeſetzt werden, bis der Erfolg ein unver-
kennbares Zeichen eines fortſchreitenden Sieges aufweiſt,.
Man erwartet mit Sehnſucht Froſtwetter, das die Offen
ſive einleiten und erleichtern ſoll.

Wie's gemacht wird!
Berlin, 21. Dezember. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:

Die belgiſche Regierung hat durch Vermittlung der hieſigen
ſpaniſchen Botſchaft eine Anfrage über das Schickſal eines
belgiſchen Staatsangehörigen namens Adolphe Pirvn
an die deutſche Regierung gerichtet. Danach ſollte der Ge
nannte, ein Glaswarenfabrikant in Jumet bei
Charleroi, im Herbſt 1915 gefangen genommen und im
Münſterlager interniert worden ſein. Dort habe man ihn
wegen Begünſtigung des Entweichens anderer Belgier über
die Grenze erſchoſſen. Auch ſeine Frau ſei in Jumet er
ſchoſſen worden und das Haus der Eheleute habe man dem
Erdboden gleich gemacht.

Die angeſtellten Ermittlungen haben nun folgendes er-
geben: Von der Erſcheinung eines Zivil gefangenen
Piron im Münſterlager iſt nichts bekannt. Ein Bel-
gier Adolphe Piron hat ſich überhaupt nicht in den
Gefangenenlagern befunden. Der einzige bel-
giſche Zivilgefangene des Namens Piron, der Land wirt
Thomas Piron, iſt bereits am 20. Juli 1915 in ſeine
Heimat Grandmenil Provinz Luxemburg) entlaſſen.
Jn der Gemeinde Jumet iſt auch ein Glashüttenbe-
ſitzer oder Glasfabrikant dieſes Namens nicht bekannt.
Auch in der ganzen Umgegend von Charlervi
wird ein Ehepaar Piron nicht vermißt. Dem
obengenannten Thomas Piron iſt gleichfalls eine Familie
e Piron aus Jumet bei Charleroi völlig unbe-

annt.
Ein Kommentar erſcheint überflüſſig.

Schiffszuſammenſtoß.
Paris, 21. Dezember. „Matin“ erfährt aus Mar-

ſeille Der Panzerkreuzer „Erneſt Renan“ſt i e ß in der Nacht mit einem italieniſchen Damp
fer, auf dem ſich Urlauber der Alliierten befanden, z u ſ a m-
men und ſchnitt ihn in zwei St ücke. 15 Mann ka-
men um. 115 andere Fahrgäſte wurden geborgen und in
nem italieniſchen Hafen gelandet. Der „Erneſt Renan“

rte nach Toulon zurück.

England und die franzöſiſche Kohlennot.
Bern, 21. Dezember. Nach franzöſiſchen Angaben wur-

den in der erſten Woche des Dezember nur 287000 Tonnen
Kohlen von England nach Frankreich eingeführt. Die
Einfuhr für die letzte Novemberwoche erreichte 358 900 To.
Der wöchentliche Normalbedarf iſt zur Zeit 500000
DTDonnen.

Churchill ruft die Neutralen gegen uns anf!
Dem „Hbg. Fröbl.“ wird aus dem Haag gemeldet:

Churchills Kriegsüberſicht im Januarheft des „Lon-
don Magazine“ enthält verſchiedene Geſtändniſſe, die
Englands Verbündete und die Neutralen intereſſie-
ren werden. Churchill ſtellt feſt, daß Deutſchlands
Heere heute größer und mächtiger ſeien
als je zuvor und bezweifelt nicht, daß Deutſchland dieſe
ungeheueren Heere im ganzen nächſten Jahre in un-
unterbrochener Tätigkeit halten kann. Er gibt zu, daß
der Frieden ohne Entſcheidung für Eng-
land weit gefährlicher wäre als für alle ſeine
Verbündeten. Englands Jnſellage würde einem
künftigen Ueberfall durch ein nicht vollſtändig
unterworfenes Deutſchland ungleich mehr ausgeſetzt
ſein, während zugleich die Entwicklung des Flug
weſens und der Unterſeeboote ſeine Stellung
beſtändig verſchlechtern müßte. Churchills Schluß
iſt daher: Was heute nicht gelingt, wird nie
gelingen! Koſte es, was es wolle, wir müſſen er
barmungsklos vorwärtstreiben, bis zum
Siege. Cr erkennt an, daß dieſer Sieg vom ganzen
Reiche noch rieſenhafte Anſtrengungen erfordern werde
und bemerkt bei der Aufzählung der notwendigen
Schritte dazu: Unſere engliſche Stategie und Diplo-
matie müſſen Hand in Hand bei den neutralen
Nationen wirken, deren Eintritt in den Krieg ihr
Jnte-eſſe und ihre Ehre erfordern.

Spottet ſeiner ſelbſt und weiß nicht wie! Logiſch
geht aus Churchills Stoßgebet nur die engliſche Not
hervor und die Gefahr, in die England gerät, wenn
es nicht ſiegt. Folglich ſollen die Neutralen nicht für
die eigene Rettung, die gar nicht nötig wird, da ſie nie-
mand bedroht, ſondern für Englands Rettung ſich
in's Verderben ſtürzen. Nun Veſtigig terrent. Ru-
mänien, Serbien, Montenegro und Belgien ſprechen
eine hinlänglich vernehmliche Sprache!

Die geplante engliſche Kapitalabgabe und der Wider
ſtand der Citykreiſe.

Haag, 21. Dezbr. Die Mobilmachung des en g-
liſchen Kapitals hat in England großes und un-
angenehmes Aufſehen verurſacht. Die „Times“
ſpricht in ihrem Finanzteil von dem ge waltigen
Widerſtand der Citykreiſe, hauptſächlich wegen
des Umſtandes, daß eine derartige Steuer ſehr ungünſti-
ge Wirkungen auf die Marktfähigkeit verſchiedener Bör
ſenwerte hervorrufen werde. Manche Börſenkreiſe
ſeien der Anſicht, daß, ſofern die von der „Times“ an
gekündigten Maßnahmen beſtimmtere Formen anneh
men, ein allgemeiner Börſen ſturz erfolgen
weröe, um Papiere in Bargeld umzuſetzen und dieſes
Geld der Kontrolle der Regierung zu entziehen. Eine
erhebliche Entwertung aller Anleihe- und
Börſenpapiere werde die nächſte Folge dieſer
Steuer ſein. Dieſe Entwertung, ſo behaupten die City-
kreiſe, würde eine entſprechende Verminderung
der nationalen Hilfsquellen Englands be-
deuten. Ein anderer gewichtiger Einwand gegen die
Kapitalabgabe ſei die Frage der Wertabſchätzung. Bei
immobilen Beſitzungen ſei dies ſchon eher mög-
lich (2). Aber die Abſchätzung der Kapitalien, die in den
Unternehmungen verſchiedenſter Art arbeiten,
würde eines der verwickeltſten Probleme darſtellen. Auch
auf die vorausſichtliche Wirkung der Steuer auf die
in England arbeitenden ausländiſchen Kapita-
lien müſſe Rückſicht genommen werden. Jn einem
Artikel der „Finanz News“ heißt es, daß der durch die

Kapitalsabgabe eingehende Betrag etwa 50 Proz- ebisherigen Ausgaben Englands eehen were We de
in Ausſicht ſtehenden weiteren Erhöhung der
Einkommenſteuer werde auch das Geld erheb
lich teurer werden. Die Kapitalsabgabe, ſagt das
Blatt, würde ferner bedeuten, daß der Krieg bald
mehr aus dem Kapitale, als aus dem Ein-kommen finanziert werde. Eine allgemeine
Entmutigung werde die Folge ſein.

Ja ja, die blutgierigen Mammonsprieſter, die Lloyd
George auf den kuruliſchen Seſſel halſen, weil ſie in
ihm den ſtarken Kriegseinpeitſcher ſahen, fangen jetzt
ſchon an, ſich am empfindlichſten Teil, am Geldbeutel,
verletzt zu fühlen. Sie werden noch mehr erleben, denn
der ſozialiſtiſche Waliſer wird ſie noch ungangenehmer
an ſeine Vergangenßeit und Herkunft erinnern. Jhr
en hrten wird ihnen jetzt ſchwerlich etwas

Die iriſchen Nationaliſten bringen ſich in Erinnernng,
Rotterdam, 21. Dezbr. „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London vom 20. Dezember: 9m Unterhauſe hat
Redmond der neuen Regierung namens der natio-
naliſtiſchen Partei eine unvoreingenommene Haltung,
aber keine blinde Unterſtützung verſprochen
Ueber Lloyd Georges Ausführungen betreffs Jr
lands erklärte ſich Redmond enttäuſcht. Er ver
langte die Freilaſſung der iriſchen Gefange-
nen, die Aufhebung des Belagerungszu-
ſtandes und eine allgemeine Löſung des iriſchen
Problems. Aber, ſagte Redmond, der Premiermini-z
ſter darf keine Bedingungen mit Bezug auf An
werbung oder Dienſtpflicht ſtellen. Dieſe
Frage muß einer Veränderung der Stimmung
in Jrland überlaſſen bleiben!
Verbrauchs- und Erzeugnnasorganiſation in Enolaud.,

Rotterdam, 21. Dezbr. „N. Rott. Cour.“ meldet aus Lon
don Der neue Ackerbauminiſter Prothere legte geſtern im
Unterhauſe ſeine Pläne über die Vermehrung der Er
zeugung von Lebensmitteln dar. Brachliegendes
Land ſoll beſtellt werden. Die Behörden werden ermächtigk,
Land zu enteignen, und Landarbeiter ſollen gezwungen werden,
das Land nach Vorſchrift zu bebauen. Der Unterſtaatsſekre-
tär des Handelsamtes ſagte im Anterhauſe, daß vom
Januar ab eine große Beſchränkung des Paſſagier-
verkehrs auf den Eiſenbahnen notwendig ſein werde. Die
Fahrpreiſe ſollen um 50 Prozent erhöht werden.
„Times“ meldet, daß infolge des geringen Kohlenvor-
rats gewiſſe Jnduſtrien, wie Brauereien und Bren-
nereien, eine ſehr beſchränkte Menge von Koh-
len zugewieſen erhalten werden „Manch. Euard.“ warnt
vor der Anwendung von Zwang bei dem neuen nationg-
len Dienſt. Das Blatt erinnert daran, daß auch bei dem
Munitionsgeſetz die Zwangsbeſtimmungen eine ſchlech-
te Wirkung gehabt haben.

Auch die argentiniſche Ernte eine Enttänſchung für
England.

Haag, 21. Dezbr. „Times“ erfahren aus Buenos Ai-
res, daß nach einem Bericht des argentiniſchen Landwirt-
ſchaftsminiſteriums die diesjährige Weizen-, Buchwei-
zen- und Linſenernte Argentiniens infolge der
ſchlechten Witterung ein abſolutes Fiasko ſei. Jm Jahre
1915/16 betrug die Weizenernte 4698 000 To., die Buchweizen
ernte 1 093 000 Tor die Linſenernte 998 000 To. Die Ziffern
für 1916/17 betragen: für Weizen 2106000 To., für Buch
weizen 488 000 To. und für Linſen 134 000 To. Durch den
Ausfall der argentiniſchen Getreideernte iſt England nicht nur
eine der hauptſächlichſten Bezugsquellen für Brotgetreide ver-
ſchloſſen. ſondern infolge der Rückwirkungen dieſer Mißernte
wird England auch auf den Getreidemärkten der übrigen
Staaten, namentlich in den Vereinigten Staaten, er
heblich höhere Preiſe zahlen müſſen.

Aus dem Often
Die ruſſiſchen Anftürme auf Meſticaneſti.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 21. Dezember.

Heresfront des Generaloberſt Erzherzog Joſeph.
Auch geſtern verſuchten die Ruſſen, ſich des Tunn el

Stützpunktes bei Meſticaneſti zu bemächtigen. Fünf
von ſtarkem Artilleriefeuer begleitete Anſtürme ſcheiter-
ten an der zähen Ausdauer des tapferen k. k. Landſturm-Gen-
darmerie-Negiments bei vortrefflicher Mitwirkung unſerer Ar
tillerie.

Sſaſonvw wieder im Hauptquartier.
Bern, 21. Dezbr. „Temps“ meldet aus Petersburg

Sſaſanow iſt ins ruſſiſche Hauptquartier ab
gereiſt.

Der beſte Beweis, daß Buchanan der eigentliche Herr-
ſcher in Petersburg iſt. Wenn von anderer Seite von ſeiner
Abberufung gefabelt wird, iſt das mit höchſtem Mißtrauen
aufzunehmen.

Der allruſſiſche Adelskangreß gegen den Dumag-
präſidenten.

Stockholm, 21. Dezbr. Auf dem gegenwärtig tagenden
all ruſſiſchen Adelskongreß wurde der Antrag ein-
gebracht, dem Dumapräſidenten Rodzianko ein Z u
ſtimmungstelegramm des Kongreſſes zu übermitteln,
Der Antrag wurde mit großer Mehrheit abgelehnt.

Der Krieg gegen Jtalien
Das Vertrauensvotum Byſellis,

welches die italieniſche Kammer ihm vorgeſtern mit überwälti-
gender Mehrheit erteilte, enthebt das Miniſterium zunächſt
aller Machtſorgen, da das Parlament auf 2 Monate in die
Ferien gegangen iſt.

Jnzwiſchen preiſen alle Blätter Sonninos Rede,
ebenſo äußern ſich alle e der verbündeten Staaten, die
das „Giorn. d'Jtalia“ gefragt hat. Tatſächlich hat man den
öffentlichen Anſchlag der Rede in allen Gemeinden Italiens
angeordnet, und ſo mag es am Schluß damit gehen, wie mit des
Kaiſers neuen Kleidern in Anderſens Märchen, daß die Einfalt
ruft: „Er hat ja gar nichts geſagt!“Die offiziellen Sozialiſten, die Dienstag eine Partei
ſitzung abhielten, haben einen Beſchluß angenommen,
in dem ſie die Erwartung ausſprechen, daß alle Kräfte der
Vernunft für ein raſches Ende des Krieges aufge
boten werden, wie es alle Völker wünſchen. Gleichzeitig be
wicht die Partei, vor außerparlamentariſchen Jntrigen auf
er Hut zu ſein.

Beſchlagnahme des italieniſchen Schiffsranms.
Vern, 21. Dezbr. Wie „Secolo“ meldet, hat der Trans-

ortminiſter angeordnet, daß ab 1. Januar alle italienien Handelsſchiffe, auch die nicht requirierten, und
beſonders J die den Perſonenverkehr mit Nord und
Südamerika beſorgten, den geſamten Laderaulm für den
Transport von Waren, die von ausſchließlichem Jnte
reſſe für Jtalien ſind. freihalten müſſen,
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Bie Lage auf dem Balkan
Bruſſilow ſoll Bukareſt wieder erobern.

Zürich, 21. Dezbr. Ueberraſchende Nachrichten kommen aus
Petersburg. Dortige Zeitungen melden aus dem Haupt-
juartier: Die ruſſiſche Armee ſei zu einer neuen Of-
fenſive bereit. Die bereits halb und halb aufgegebene
Serethlinie würde aufs äußerſte verteidigt werden, wenn aucheine neue Flankenoffenſive der Feinde von der Moldau aus
wahrſcheinlich ſei. Die Preſſe kündigt eine Offenſive
Bruſſilows zur Wiedereroberung Bukareſts
an.

Die Furcht vor dem Geiſte Hindenburgs.
Köln, 21. Dezbr. Die „Köln. Ztg.“ meldet von der italieni-

chen Grenze: Jn der „Stampa“ wird, offenbar von militäri-
cher Seite, die Möglichkeit der Aufgabe der Sereth-
linie durch die Ruſſen und Rumänen eröffnet. Es wird da
bei ausgeführt,
front werde zwar für beträchtlich, aber nicht für
außerordentlich groß gehalten und könne ſich wegen der
eringen Breite und der raſchen Strömung des Fluſſes nicht auf
ieſen ſelbſt ſtütßen. Falls der feindliche Vormarſch in der

Moldau in der bisherigen Schnelligkeit vor ſich gehe, würde nicht
nur das letzte Stück von Rumänien verloren gehen, ſondern es
könnte im Geiſte Hindenbur gs ein noch großartigerer und
gefährlicherer Plan entſtehen. Denn jedes Dutzend von
Kilometern, das von den Mittelmächten in der Moldau be-
ſetzt werde, bedeute für ſie die Eroberung eines Bergüberganges
in den Karpathen.

Noch immer unſichere Lage in Griechenland.
Zürich, 21. Dezbr. Die Mailänder Zeitungen bringen zen-

ſurierte Athener Telegramme, wonach der Abtransport
der griechiſchen Truppen aus dem Norden ſo lange
änzlich eingeſtellt iſt, bis die weiteren Forderungen der
zntente in Athen vorliegen. „Secolo“ meldet, daß bisher noch

kein Widerruf der letzten militäriſchen Einberufungsbefehle
Griechenlands erfolgt ſeien und daß angeſichts der feindlichen
Vorbereitungen bei Monaſtir die Situation für die Vierver-
bandstruppen äußerſt kritiſch bleibe.

Der Seekrieg
Eine Viertel Million Tonnen in 14 Tagen verſenkt.

Haag, 21. Dezember. Jn BAmſterdamer Handelskreiſen
verlautet, daß in der erſten Dezemberhälfte rund eine
Viertel Million Tonnen der feindlichen und neu-
tralen Handelsflotten zerſtört wurden.

Verſenkt.
Genf, 21. Dezember. Aus Cherbourg wird geodrahtet:

Verſenkt wurde der engliſche Dampfer „Strat-
halbyn“ (4331 To.) und der Segler „Alerte“.

Chriſtiania, 21. Dezember. Der norwegiſche Konſul in
Bordeaux telegraphiert: Heute wurde der Bergen-
Dampfer „Prima“ (1233 To.) verſenkt. Die Mann-
ſchaft iſt gerettet.

Bern, 21. Dezember. Der „Pet. Par.“ erfährt aus Bor-
deaux: Einige Augenblicke nach der Einfahrt des aus New-
york kommenden Paketdampfers „Eſpagne“ wurden zwei
in See gehende Dampfer verſenkt.

Bern, 21. Dezember. „Pet. Par.“ meldet aus Mar-
ſeille: Die Beſatzungen des verſenkten italieniſchen
Dampfers „Giuſtizia“ (1169 To.) und des griechi-
ſchen Dampfers „Fofo“ wurden gelandet.

Aus Breſt meldet dasſelbe Blatt: Der engliſche
Dampfer „Flimſton“ (6000 To.) wurde verſenkt,
der Kapitän und der Maſchinenchef gefangen, der Reſt der
Beſatzung gelandet. Der japaniſche Dampfer „Ta-
kimaru) (3208 To.) wurde in den gleichen Gewäſſern ver-
ſenkt, desgleichen die Goelette „Hirondelle“ und
die Brigg „Eugene Gaſton (184 To.). „Matin“ mel-
det aus Bordeaux: Die Dreimaſter „mmaculee
Conception“ (264 To.) und „St. Yves“ (325 To.) wur
den verſenkt.

Stockholm. 21. Dezember. Laut „Stockh. Tidn.“ iſt an
einem der letzten Tage vor Abo der finnländiſche
Perſonendampfer „Skiftet“ auf eine Mine ge-
ſtoßen und mit der Beſatzung und 60 Fahrgäſten unterge-
gangen. Die ruſſiſchen Behörden halten den Vorfall

ſtreng geheim.
London. 21. Dezember. Lloyds meldet, daß die zwei

däniſchen Dampfer „Chaſſie Maersk“ (1307 To.)
und „Gerda“ (775 To.) verſenkt wurden.

Rechtfertigung der „Dentſchland“ und des Kapitäns
König.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Waſhington: Die amt-
liche Unterſuchungskommiſſion, welche die Schuld an dem
Unfall bei der Ausfahrt der „Deutſchland“ aus
dem Hafen von New-London feſtſtellen ſollte, veröffentlicht
jetzt ihren Bericht. Darin heißt es: Wir freuen uns, feſt-
ſtellen zu können, daß die „Deutſchland“ ſorgſam
und richtig vom Kapitän König geſteuert wurde, als
ſich der Zuſammenſtoß mit dem Schlepper „Scott“ ereignete
und daß Kapitän König alles tat, was in ſeiner Macht
lag, um das Unglück abzuwenden und ebenſo alle not-
wendigen Anſtrengungen machte, um die Mannſchaft des
Schleppers zu retten. Aber offenbar. ſchoben ſich die beiden
Schiffe ſo ſchnell zuſammen, daß der Schlepper ſofort
ſank. Die Urſache des Unglücks war ein falſches
Glockenſignal, das der Kapitän vom Schlepper gege-
ben hatte.

Die Neutralen
Holland iſt bereit.

Haag, 22. Dezember. Jn Beantwortung verſchiedener
Anfragen über die Führung der Staatsgeſchäfte bemerkte
in der geſtrigen Sitzung der Zweiten Kammer der Miniſter
des Jnnern, daß es jetzt für die Unterſuchung der Urſa-
chen des jetzigen Krieges noch zu früh ſei. Sicher
werde es für Holland ſehr wichtig ſein, wenn bei Feſtſtellung
von neuen Gründen für die internationalen Beziehungen
die Volksvertretung die Verantwortlichkeit
mit der Regierung deile. Der Kriegsminiſter
ſagte über die Kriegsbereitſchaft, ſeit Auguſt 1914
ſei das Perſonal ſeiner Abteilung darauf gefaßt, daß es
feden Augenblick losgehen könne. Die Erwar-
tung. daß Holland den modernen Kriegsmitteln
ſeines Feindes eigene entgegenſtellen könne, werde
nicht getäuſcht werden.

Herr Gerard wieder in Berlin.
Berlin, 22. Dezember. Der amerikawiſche Bot-

ſchafter Gerard traf mit ſeiner Frau geſtern Abend von
einem Urlaub wieder in Berlin ein.

Zugverkehrsbeſchränkung euch in Holland.
Haag, 21. Dezember. Seit Ausbruch des Krieges iſt bei

der hol ländiſchen Staatseiſenbahn wegen ſort-
zeſetzten Kohlenmangels die Anzahl der Züge um etwa
25 Prozent vermindert worden. In der letzten Woche
zat der Kohlenmangel ſo erſte Formen angenommen, daß ami. Januar abermals eine Beſchränkung des Zugver-
ehrs in Holland um 25 vom Hundert eintreten wird.
ie Staatsbahnen konnten nach einer amtlichen Mitteilung

die Widerſtandskraft e der Sereth-

rin cvnar covember nur die Hälfte der erforderlichen Koh-
len bekommen. Bisher iſt nur die Beſchränkung des Per
ſonenverkehrs vorgeſehen, eine Beſchränkung des Güterver-
kehrs kommt zur Zeit nicht in Frage.

Neue engliſche Milliardenanleihe in Amerika.
London, 21. Dezember. (Reuter.) Morning Poſt“ er

fährt aus Waſhington, daß die Firma Morgan und ein
Bankenſyndikat zu Beginn des neuen Jahres eine neue
engliſche Anleihe von 50 Millionen Pfund Sterling
(1 Milliarde Mark) auf den Markt bringen werden.

„Weſtliche“ und „öſtliche“ Schule.
Ein Leitaufſatz des „New Statesman“ vom 9. Dezember

führt aus: Wenn man von der einzigen Frage des Seetrans-
ports abſehen könnte, würde faſt jeder Grund dafür ſprechen,
daß wir unſere Offenſivkraft im Oſten ausnutzen. Der ſüdöſt-
liche Kriegsſchauplatz bietet das beſte Feld für offenen Kampf.
Die Fronten ſind ſo lang, daß es kaum möglich ſein würde, ſie
nach dem Maßſtab des Weſtens dicht zu bemannen und zu be
feſtigen. Auch ſind nicht wie im Weſten zwei Jahre auf den
Ausbau der Befeſtigungen verwandt worden. Dazu kommt, daß
dieſer Schauplatz die beiden entſcheidenden „Korridore“ enthält,
den vom Feinde auf Grund ſeiner örtlichen militäriſchen Ueber
legenheit gehaltenen deutſchen nach der Türkei und dem Orient
und den dem Verband gänzlich verſchloſſenen Rußlands nach dem
Mittelmeer und dem Weſten. Wahrſcheinlich ſteht es ſo, daß
der Verband einen ſiegreichen Frieden nie erlangen kann, wenn
er dies Verhältnis nicht in das Gegenteil verkehrt hat. Aber
das muß er der Hauptſache nach durch Operationen anderswo,
nicht an Ort und Stelle tun. Nicht als ob nicht die letzreren,
wenn ſie möglich wären, viel leichter wären; ſie ſind aus Trans
portgründen in genügendem Maßſtab unmöglich.

Jeder Soldat in Mazedonien erfordert, überſchläglich ge-
rechnet, zwanzigmal ſo vielSchiffsraum, um ihn dorthin zu brin-
gen und zu erhalten, wie ein engliſcher Soldat in Frankreich.
Was das für einen Vorſchlag wie den, „Sarrail noch eine halbe
Million zu ſenden“, bedeutet, liegt auf der Hand. Die ameri-
kaniſche Fehlernte hat es ſchon dahin gebracht, daß wir um
Schiffsraum wirklich in Not (hard preſſed) ſind, da die Herbei-
ſchaffung des Weizens aus Auſtralien ſtatt aus Amerika dreimal
mehr Schiffe erfordert. Der Hauntgrund der Schiffsraumknapp-
heit ſind nicht die U-Bootsverluſte, ſondern die Rieſenanforde-
rungen an die Handelsflotte für militäriſche Zwecke. Dieſe
belaufen ſich jetzt auf das Zehnfache des reinen Verluſtes der
engliſchen Handelsflotte ſeit Kriegsausbruch. Der mazedoniſche
Feldzug iſt vom Geſichtspunkt des Seetransvorts aus für uns
ſo ſchwierig, wie ein Feldzug in Amerika für eine europäiſche
Macht ſein würde, und ſchwieriger, weil ſich das Mittelmeer für
die Entfaltung der U-Boottätigkeit mehr eignet, als der Atlan
tiſche Ozean und der Hauptſache nach die Polizei darin von den
Flotten Frankreichs und Jtaliens ausgeübt werden muß, die
UBooten gegenüber weniger erfolgreich als die engliſchen ſind.

Dieſe Tatſachen ſprechen entſchieden zugunſten der „weſt-
lichen Schule“, deren Richtung jetzt im weſentlichen bei den
Leitern von Heer und Flotte Englands vorzuherrſchen ſcheint.

Der größte Vorteil unſerer Gegner iſt. daß ſie die auf alle
Fälle ſchnelleren und in dieſem Falle auch kürzeren Eiſenbahn
verbindungen zu ihrer Verfügung haben. Jhr ſchlimmſter mili-
täriſcher Febler im Kriege war der Angriff auf Verdun, wo ſie
auf dieſen Vorteil vorſätzlich verzichteten. Hindenburgs Er-
nennung bedeutete die Rückkehr zu ſeiner Ausnutzung, die ſchon
den Fall von Bukareſt ergeben hat und weitere Früchte tragen
kann, bevor ihre Möalichkeiten erſchöpft ſind.

„Der einzige Weg. ſo langſam, ſchwer und undenkbar er
auch erſcheinen mag, auf dem der Verband ſchließlich dieſen Nach-
teil überwinden kann, iſt nicht, dagegen anzurennen, ſondern ihn
zu umgehen. Da die Weſtfront die einzige iſt, wo er eine aus
geſprochene Ueberlegenheit an Mannſchaften und Geſchtzen über
den Feind zuſammenbringen kann, muß er dieſe ſo überwälti-
gend machen, daß trotz der Hinderniſſe eines beſchränktenaumes
und ſtarker Verteidigung der Feind gezwungen wird, dorthin
zurückzukehren und ſich ſchlagen zu laſſen. Wenn das unſer
Plan iſt, ſo hängt ſein früher und entſcheidender Erfolg durch-
aus von einer Zuſammenfaſſung unſerer Anſtrengungen ab, für
die eine Reihe von Zugeſtändniſſen an die „öſtliche Schule“ ver
hängnisvoll ſein würde. Etwas ziemlich Beunruhigendes an
dem neuen Miniſterium iſt es, daß George, Carſon und Chur-
chill. die alle, wie ſo viele Amateurſtrategen und ſo wenige Be-
rufsſtrategen. Enthuſiaſten der öſtlichen Schule ſind, ſo viel
größeren Einfſuß haben werden. Wird er dazu gebraucht, um
in dieſer entſcheidenden Frage ſich über die Berufseinſicht des
Reichs- Generalſtabes hinwegzuſetzen, ſo kann uns dadurch der
Krieg verloren gehen.“

Aus Stadt und Umgebung
Volksbivbliothek und Leſehalle

ſind Sonntags von 11--12 und von 3--5 Uhr (nicht mehr von
3--7 Uhr) geöffnet.

Nur noch Pfund Kartoffeln
gibt es vom 1. Januar bis zum 20. Juli pro Kopf und Tag,
alſo für den ganzen Zeitraum höchſtens 150 Pfund.

Selbſterzeuger dürfen verbrauchen vom 1. Jannar
bis 28. Februar 1 Pfund, vom 1. März bis 20. Juli täglich
124 Pfund Speiſekartoffeln. Vergl. Bekanntmachung.

Die Schonzeit
für wilde Truthähne und Truthennen wird für den Regie-
rungsbezirk Merſeburg auf das ganze Jahr ausgedehnt.
Der Beginn der Schonzeit für Birk-, Haſel-, und Faſanen-
hennen wird auf den 1. Februar 1917 feſtegſetzt. Das Ein-
fangen von Faſanenhennen zum Zwecke der Zucht iſt bis zum
14. Februar 1917 einſchl. geſtattet.

Polniſche Arbeiter
haben laut Befehl des Stellv. Generalkommandos bis zum
1. Januar 1917 mit den Arbeitgebern neue Verträge abzu
ſchließen. Vergl. Bekanntmachung.

Funkenburg- Theater.
Für die bevorſtehenden zwei Weihnachtstage hat die Di-

rektion O. Schlegel-Weißenfels für hier zwei Neuheiten er-
worben und zwar für Montag den 25. d. Mts. das Schau-
ſpiel von A. Steinmann: „Marietje ſingt“, nach dem
auch hier bekannten Roman von Anny v. Panhays. Dieſes
prächtige Werk ſand überall, ſo auch kürzlich in Halle, einen
großen Erfolg. Für Dienstag, den 26. d. Mts. kommt
Kollo's neueſtes Scherzſpiel mit Geſang und Tanz: Wenn
zwei Hochzeit machen“ zur einmaligen Aufführung.
Dieſes luſtige Werk mit den vielen muſikaliſchen Geſangs-
nummern, welche auch die jetzigen Verhältniſſe ſtreifen als:
„Puppe ſei nicht ſo neutral“, „Berlin muß pünktlich in die
Klappe“, „O, Hindenburg, o Hindenburg“ uſw., hat die letzte
Zeit den Spielplan des Leipziger Operetten-Theaters be-
herrſcht und fand dort ſtürmiſchen Beifall. Nachm. 244
Uhr kommt für die Kleinen das neueſte Weihnachtsmärchen
mit Geſang und Tanz: „Der Weihnachtsmann
kommt“ zur Aufführung. Der Vorverkauf befindet ſtch
bis Sonntag, den 24. d. Mts. bei Herrn Frahnert hier,
am 1, und 2. Feiertag im Lokale. Wir machen auf dieſe Gaſt
ſwiele beſonders aufmerkſou

Wettervorausſage
„„Sonnabend, 23. Dezember. Trübung und langſame Er

wärmung.

Letzte Depeſchen
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Großes Hauptquartier, 22. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nahe der Küſte, im Som me gebiet und auf dem Oſt

ufer der Maas war die Artillerietätigkeit in den Nachmittags
ſtunden geſteigert.

An der Yfſer wurde ein belgiſcher Poſten ausgehoben.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

An der Dünag und am Stochod hielt das ruſſiſche Artil
leriefeuer längere Zeit an. Der Vorſtoß von zwei feindlichen
Kompagnien ſüdweſtlich von Riga wurde abgewieſen.

Nordöſtlich von Zalocze drangen deutſche Stoßtruppen
in die beiden vorderen Stellungen der Ruſſen und in das Dorf
Zwyzyn ein und kehrten nach Sprengung von 4 Minen
werfern mit 34 Gefangenen und 2 Maſchinengewehren zurück.

Heeresgruppe Erzherzog Joſeph.
Ein Nacht angriff des Gegners am Cſuelemer (nördlich

des Trotoſul-Tales) ſcheiterte.
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Jn der Großen Walachei hat ſich die Lage nicht ge

ändert.
Die Dobrudſcha- Armee machte Fortſchritte und nahm

den Ruſſen 990 Gefangene ab.

Mazedoniſche Front.
An der Struma Patrouillengefechte.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

In einem Tage 16 Schiffe verſenkt.
BVerlin, 22. Dezember. Nach den bisher eingegangenen

Nachrichten ſind in den letzten 24 Stunden 16 Schiffe mit einem
Gehalt von 22 009 Tonnen verſenkt worden, darunter 10 feind-
liche Schiffe.

U 46 verloren
Berlin, 22. Dezember. Nach hierher gelangten Meldungen

ſoll das deutſche Unterſeeboot „U 46“ von feindlichen Seeſtreit
kräften im Meerbuſen von Biskaya zum Sinken gebracht wor
den ſein. Eine amtliche Meldung liegt hier noch nicht vor.

Wieder eine neue Note an Griechenland.
London, 22. Dezbr. Wie Reuter erfährt, erwartet man, daß

eine neue Note der Alliierten an Griechenlan
heute der griechiſchen Regierung ausgehändigt werden ſoll. Es
iſt nicht ſicher, ob ſie eine Zeitfeſtſetzung enthalten wird. Die

e der Alliierten werden ſein: Verhinderung von Verſammlungen von Reſervi-
ſten in Alt-Griechenland, Kontrolle über Poſt und
Eiſenbahnen, Freilaſſung der verhafteten Veni-
ze liſten und Unterſuchung über die Unruhen am 1. und
2. Dezember durch eine gemiſchte Kommiſſion.

Weitere Ubpotstaten.
London, 21. Dezbr. Lloyds meldet: Die engliſchen

Dampfer „Bayhall“ und „Liverpool“ wurden ver-
ſenkt. Der norwegiſche Dampfer „Dodig“ ſtieß auf
eine Mine und ſank. Die Mannſchaften wurden gelandet.

Frederikſtad, 22. Dezbr. Ein ſchwediſcher Dampfer ſignali-
ſierte, er habe die norwegiſche Bark „Ansgar“ bren-
nend in der Nordſee geſichtet und die Beſatzung gerettet Die
„Ansgar“ war von Daß nach England mit Grubenholz unter
wegs.

London, 22. Dezbr. Der norwegiſche Dampfer
„Falk“ ſoll verſenkt worden ſein.

Aendernngen in den franzöſiſchen Armee-
kommandos.

Zürich, 22. Dezbr. Wie der „Tägl. Anz.“ erfährt, hat der
bisherige Oberkommandierende an der Som mefront, Gene-
ral Foch, dieſen Poſten verlaſſen und die Führung der Vo-
geſen- Armee übernommen. Zum Führer der dritten franzöſi
ſchen Armeegruppe, die von Reims bis zur Somme reicht, wurde
General Caſtelnau ernannt.

Ubootspoſt nach Amerika.
Berlin, 22. Dezember. Gewöhnliche Briefe und

Poſtkarten nach den Vereinigten Staaten von
Amerika und nach den neutralen Ländern im Durchgang
durch die vereinigten Staaten (Mexiko, Mittel und
Südamerika, Weſtindien, Chile und Niederlän-

diſch-Jndien) können in nächſter Zeit durch Handels
tauchboote befördert werden. Die Verſendungsbedin-
gungen werden in Kürze amtlich bekanntgegeben
werden.

Zuſtellung von Wilſons Drohnote in Berlin.
Berlin, 22. Dezember. Die Note des Präſidenten Wilſon

an die kriegführenden Mächte iſt geſtern abend ſeitens des Ge
ſchüftsträgers der amerikaniſchen Botſchaft Grew dem Aus
wärtigen Amt übergeben.

Zu Wilſons neueſtem Ausbruch.
Amſterdam, 22. Dezember. 3 Uhr 47 Min. morgens. Das

engliſche Preßbureau veröffentlicht die an alle kriegführen-
den Länder gerichtete Note des Präſidenten Wil
fon. Wilſon lenkt die Aufmerkſamkeit darauf, daß die
Ziele, welche die Kriegführenden auf beiden
Seiten im Sinne haben, im Grunde genommendieſelbenſeien, nämlich die Rechte und Privile-
gien der ſchwachen Völker und kleinen Staga-
ten gegen Uebergriffe zu ſichern gtin Erwünſcht für die Zukunft Sicherheiten gegen die Wie
derholung eines ſolchen Krieges.

Die Vereinigten Staaten ſeien auf das Tiefſte an Maß-
regeln intereſſiert, die den künftigen Frieden der
Welt ſichern würden.

Die heutige Nummer nmfaßt 8 Seiten.
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9 WBindenhurespende! Aufruf! Bmndenburespendel

Jeder Deutſche kennt Hindenburgs Mahnung. ſſ
De Männer und Frauen, die unſerem ſiegreichen Heere die Waffen ſhmieden, müſſen. kräftig ernährt werden! II gt

Bewunderungswürdiges haben die deutſchen Landwirte bereits geleiſtet, trotz aller Angriffe, trotz
allem, was ſie oft mit Recht bedrückt und verbittert. Jetzt gilt es die äußerſte Kraft anzuſpannen, I s
den Feind, der ſchon Zeichen der Schwäche gibt, in die Knie zu zwingen. Das letzte iſt her- en
zugeben, was aus Acker und Feld, Küche und Keller herauszuholen iſt.
Für jeden Selbſtverſorger in Stadt und Land iſt es Ehrenpflicht, fortlaufend das abzuliefern, di
was er noch irgendwie entbehren kann und durch die Tat zu beweiſen, daß er das Vorrecht San

I der Hausſchlachtung verdient. anI Geſammelt wird vor allem Schmalz, Speck (geräuchert od. leicht geſalzen) Wurſtwaren, Schinken.

Sammelſtellen ſind die Butter-Ankäufer und Ankaufsſtellen. vo3
ſſ Abgabe nur gegen nummerierte Quittung, welche die Sammelſtelle zu erteilen verpflichtet iſt. ſf n
l Bezahlung nach Kleinhandelshöchſtpreis durch die Sammelſtellen. Agg
ſ. Verteilt werden die Gaben durch den Kreiseinkauf an die von der Sentrahammelſtolo be ſ ver
zeichneten kriegsarbeitenden Werke des Kreiſes.

i a e der erfolgt wöchentlich in den Kreiszeitungen unter Angabe der de
Namen der Spender und der gezahlten Preiſe.

II Merſeburg, den 7. Dezember 1916. vDer Kreisausſchuß:
ſ. Freiherr von Wilmowski, Königl. Landrat, Bürgermeiſter Lenze, Graf zu Waldeck u. Phrmont, Stadtrat Barth, Amtsvorſteher Niele,

l Amtsvorſteher Weicker, Amtsrat von Zimmermann.I Der Vorſtand des land wirtſchaftlichen Vereins Okonomierat Behling, Vorſitzender. II

Der Vorſtand des land wirtſchaftlichen Bauernvereins: Frauendorf, Vorſitzender.

n Enn IIIHrützwurfſt. W J Betr.: Höchſtpreiſe fürgüben. eim Sonuabend, den 23 Dezember134 wird an die Merſeburger Ein-Ab 1 t InFte ſhmalte auf arte Aer I rer assag ler ungEs wird hiermit zur öffentlichen zTrauerfalles Wegen Kenntnis gebracht, daß die von dem e
Herrn Königlichen Landrat in ſeinerGrützwurſtkarte Pfund Grütz h S. wird mein Geschäft S rtannigianüng vo et Digembit r

Preiſe von 60 Pfg. ab- e Sonnab en d den 23. d. Mts., Rüben auch für den Bezirk der Stadt ha

e ne Mittag 12 Un e engertetger ne eine in nachſtehender Asta von lag r an S Sraheeie erliegen geſehen pro
im Laden Burgſtraße Nr. 16 e Strafen zug Jeeher tet Sababe I Asehenbrödel qeschlossen, b ter atte

hen von Uhr r z r W S Ein r aus e e Merſeburg, den Der raunt de e e e n Holehanciung Pauſ ſ-ütebendor enachm. von 2—6 Uhr Nr. 4701 bis 5100 en e G maass hund Nr. 1-300 gegen Marke 2 der Camilla, die Strandfee le W Befreiung ſofort. Alter und Ge ſchlag
Grützwurſtkarte. Eine tolle Liebesgeschichte. ſ 3 ſchlecht angeben. Anskunft umſonſt. Die ne dagegeDie Grützwurſtkarte iſt gleichzeitig h Vorfährung: 40, G 829 Uhr.

mit der Reichsfleiſchkarte zur Kon rtrolle vorzulegen.
Die Jnhaber der Karten mit an-

deren als den vorſtehend bezeichneten
Nummern erhalten Grützwurſt erſt
bei einer ſpäteren Ausgabe nach Sbeſonderer Bekanntmachung des an h

t I
cMagiſtrats. Alte Promensée Il a S Se

hinder

in äufUnter
Erund

S Derann Schladitz, Sanſtas-Bepot, Halle a. S. 38.

g Uhrmacher,
Stellenmarkt.

Merſ cwrg Gotthardtſtr. 13, Tel. 472mee e Hirriihrer z
l

Zuverläſſiger

Zur ſchnelleren Abwickelung des W er 4. Filmd Siegerklasse

u wird r rn ewur e(60 Pfennig für un rütz übezahls
Hochzeit

abgezählt bereit zu halten. Jede

Ein neues Märchen v. „Räbezahl“

n Weihnachtsfeſt e
ſein großes Lager in

oder Pferdepfleger ſofort geſucht

Bürgerl. Brauhaus, letzung
Merſeburg. auch d

Wir ſuchen zum sofortigen neutra

Mree n. Galorern als paſſ. Weihnachtsgeſchenke,

Uhren mit Leuchtblatt in jeder Preislage.

Grützwurſtkarte trägt oben rechts S
eine fortlaufende Nummer und
werden grundſätzlich für jede Aus-
gabe nur ſoviel Nummern aufge- 5 AKte Eintritt einen Anhalre n d iſt. a Vorfäühr.: 770, 900 r Garantie für jede von mir gekaufte und reparierte Uhr

vir erſuchen desho as unnütze e iek litz neutrarn den Verkaufsſtellen zu e ab das Spezjalität: Crauringe ohne Lötfuge (D. R. P.) Kutſ C S er derr

unterlaſſen. c x z yx S inenMerſeburg, den 22. Dezember 1916. u rige rogramm. E e hege a S frei unDer Magiſtrat Die Stelle eignet ſich auch für VKinder und Jugendliche beſſere Kriegsbesenüdigte. dJ rglihollfi haben Zutritt, 5 2i W ewaFriſch groß. Angelſchellfiſch Rratheringe, —5 Zimmer Wohnung Mitteldeutsehe
e S in beiden Theatern Rnauchheriänge, per 1. Anreit ev. ſrüher zu mieten Teiles

lebende Pfahlmuſcheln Neueste Kriegsberichte Rolimöpse, Garlken. S dir a nter 100 an die war,

f empfiehlt alen Fronten Auch zum Wiederverkauf. e r r tie 8 0 Wer e Sande
Beginn wochemags 4 Uhr. 31 an Private. de Mas Un S Gaudernack, hossma rkt. Metallbetten Katalog frei. d. m. b. H. Demz Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten. G 0 J I a kungene n hisenmöbeitabriksunl i. Thür. S ä die El
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Kreisblatt
Sonnabend, den 23. Dezember 1916,

Unsere Postbezieher
(dät ten wir, die Bestellungen für das neue Vierteljahr baldägst dem Post-
boten oder dew nächsten Postamt übergeben zu wollen.

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
Das

s a13en Kreiseingesessenen ein unentbehrlicher Lesestoff geworden.
unterrichtet nicht nur am schnells ten und umsichtigsten über alle fGe-

Kriegsereignisse,
bietet tn seinen Ber1ohten aus Stadt und Land nicht nur vleles Interes-
sante und Wissenswerte, sondern gewährt auch der Hausfrau und der Familie
durehn ihre Beilagen (Sonntagsblatt Haus- und Landwärtschaft, Mode, Vand-
fahrpläne und Wandkalender) unterhaltende und nützliche Beilgaben,

Auch di e
amtlichen Bekanntmachungen,

besonders in Lebensmättel-Angelegenheiten, bringt das M. T. zuerst, und
aus führlich, was heute für den Prävatmann wie den Geschäftsmann von be-
sonderen Verte ist.

Die unabhängäge, ohne Ansehen der Partel streng vaterländische
Haltung des Merseburger Tageblattes fündet immer wachsende Anerken-
nungweshter zu empfehlen.

Wäür bätten unsere Freunde, unser Blatt an Bekannte und Nachbarn

Jede Postanst alt nimmt Bestellungen an.
Preis Mk. 1.50 vVvierteljährlich, 50 Pfg. monatlich,

bei Freier Zustellung ins Haus 14 Pfg. monatlich mehr)

Auf Kleine, den eigenen Haushalt betreffende Anzeſgen, nehmen wäür
die 1aufende Bezugsquättung voll in Zahlung.

Probenummern versendet auf Vunsch und Bestellungen nimmt entgegen

die fdeschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Merseburg., Hältearstr. 4.
mr m

Englands Feldzug gegen die Reutralen
Von Anfang an hat England den Krieg ganz offen als

Wirtſchaftskrieg geführt. Die völkerrechtswidrigen rweiterun
en des Begriffs der Bannware und die Vergewaltigung dereinen neutralen Staaten bilden eines der Merkmale der

britiſchen Weltkriegs-Politik. Durch die Drohung mit der Aus
hungernng und durch methodiſch angewandte wirtſchaftliche Ab
ſchnürungesmaßnahmen ſollen die Neutralen zu willenloſen
Schleprenträgern Englands gemacht und dem engliſchen Ge-
danken von der völligen Einkreiſung Deutſchlands untertan
werden. Vor keinem erlaubten oder unerlaubten Mittel ſchreckt
die britiſche Willkür zurück, wenn es den eigenen Vorteil oder
die Möglichkeit gilt, dem Feinde, auch auf Koſten Unbeteiligter,
Schaden zuzufügen. Es gibt für ſie keine Rechte, Abmachungen
oder Perträge, ſie kennt nur einen einzigen Leitſatz: whrigt or
wrong, my country!

ganz planmäßiger Weiſe leitete England dieſen Feld-
zug gegen die Neutralen ein. Bereits am 20. Auguſt 1914 hob
es durch eine Order in Council die Londoner Seerechtserklärung
vom 25. Februar 1909 durch Zuſätze und Abänderungen auf, die
durch ein weiteres Edikt vom 21. September 1914 ergänzt wur-
den. Dieſe willkürliche Neuregelung, die einen tiefen Eingriff
in das geltende Völkerrecht bedeutete, richtete ſich vornehmlich
gegen die Neutralen, die durch die Erweiterung des Begriffs
der Konterbande und durch härtere Beſtimmungen über die Be
ſchlagnahme von Schiffen in erſter Linie getroffen wurden.
Die neutrale Handelswelt, auch die amerikaniſche, proteſtierte
dagegen auf das lebhafteſte, aber ohne Erfolg. Dieſer Proteſt
hinderte England keineswegs, die neuen Vorſchriften ſehr bald
in äußerſt ſchikanöſer Weiſe zur Ausführung zu bringen. Die
Unterſuchung der angehaltenen neutralen Schiffe wurde aus
Grunden der engliſchen Bequemlichkeit nicht mehr auf hoher
See, ſondern in einem engliſchen Hafen vorgenommen, ohne
Rückſicht auf dadurch entſtehende Zeitverluſte und Koſten.

Die Gefahren für die neutrale Schiffahrt wuchſen, als die
britiſche Admiralität in einem Geheimbefehl vom 3. Februar
1915 Anweifungen ergehen ließ, daß wegen der der deutſchen
UBootgefahr alle britiſchen Handelsſchiffe eine neutrale Flagge
zu hiſſen hätten. Die Neutralen proteſtierten gegen dieſe Ver
letzung ihrer Hoheitsrechte ohne Erfolg. Bald ließ England
auch die Handelsſchiffe für den Angriff gegen UBoote bewaff
nen, eine Maßnahme, die bei dem befohlenen Mißbrauch der
neutralen Flagge unſeren UBooten das korrekte Verhalten bei
Anhaltung und Unterſuchung von Handelsſchiffen auf hoher
See ſehr erſchwerte und daher zu Härten gegenüber wirklich
neutralen Schiffen führen konnte. Auch die Minengefahr nahm
dauernd zu, da England zum Schutze ſeiner Küſten gewaltige
Minenfelder aus einem Material anlegte, das nicht einwand
frei und nicht gut geſichert war.

Vor allen Dingen ging England darauf aus, den Handel
der kleineren, ſchiffahrttreibenden neutralen Staaten in ſeine
Gewalt zu bekommen, um Deutſchland die ketzten Lebensmittel-
ufuhren von außerhalb abzuſchneiden und um der eigenen

Frachtraumnot, die durch die Jndienſtſtellung des größeren
Teiles ſeiner Handelsflotte für militäriſche Zwecke entſtanden
war, mit den erpreßten neutralen Schiffen abzuhelfen. Eine
neue Flut von Handelsvorſchriften und Verboten, dreiſteſte
Handelsſpionage, Anhalten der Briefpoſt und ähnliche bedrücken-
de Maßnahmen ſollten widerſtrebende Kreiſe willfährig machen.
Dem neutralen Baumwollenhandel wurden lähmende Beſchrän-
kungen guferlegt, dieBannwarenliſte wurde fortgeſetzt erweitert,
die Einfuhr von Metallen verboten, aber vornehmlich wurde
durch die BVeſchneidung der Kohlenzufuhr und durch die Ver-
weigerung der Bunkerkohle der ſtärkſte Druck ausgeübt. Auch

vor anderen Uebergriffen ſchreckte England nicht zurück. Die
norwegiſche Regierung ſaß ſich am 4. Juli 1915 genötigt, bei
der britiſchen Regierung dagegen Verwahrun einzulegen, daß
ihre Kriegsfahrzeuge innerhalb der norwegiſchen Hoheitsgrenze
Handelsſchiffe anhielten und in den Grund bohrten.

Eine Verſchärfung der beſtehenden Beſtimmungen brachte
eine vom 20. Oktober 1915 datierte britiſche Order in Council,
die, „weil es nicht länger nützlich erſcheint“, die Aufhebung des
Artikels 57 der Londoner Deklaration bekanntgab, der beſagte,
daß der neutrale oder feindliche Charakter eines Schiffes be
ſtimmt werde durch die Flagge, die es zu führen berechtigt ſei.

Damit aber nicht genug. England forderte von einzelnen
neutralen Regierungen die Abgabe amtlicher Erklärungen, da
unter ihrer Flagge kein Transport von Gütern aus oder na
Deutſchland oder von Gütern deutſchen Eigentums ſtattfinden
werde. Als Holland dieſe Forderungen ablehnte, wußte Eng-
land ſofort einen anderen Weg, um die Kontrolle des hollän
diſchen Handels zu übernehmen. Durch die Begründung der
„Overzeetruſt“, einer Geſellſchaft, die angeblich England gegen
über die Gewähr übernehmen ſollte, daß die nach Holland
gelaſſenen Waren auch tatſächlich im Lande Whlt verbraucht
und nicht weiterverkauft würden, wurde England n den Stand
geſetzt, den ganzen überſeeiſchen Handel und den größten Teil
des Landhandels der Niederlande zu überwachen. Jn Schwe
den wurde das gleiche mit der Aktiengeſellſchaft „Tranſito“ ver
ſucht nachdem die ſchwediſche Regierung es abgelehnt hatte, dieAusfuhr des Landes in verſchiedenen Zollämtern durch England
kontrollieren zu laſſen. Als dann die ſchwediſche Regierung
Anſtalten traf zur Ausarbeitung einer e zur Ver
hinderung privater Vereinbarungen mit fremden egierungen,
antwortete England darauf am 15. Dezember 1915 mit der e
ſchlagnahme von 300 verſiegelten Poſtſäcken aus Amerika, die
Wiener des Dampfers „Hellig Olav“ nach Schweden gehen
ollten.

Zum ſchwerſten Schlage gegen den neutralen Handel holte
England Ende des Jahres 1915 aus. Am 8. Dezember wurde
im eine Geſetzesvorlage über die berüchtigten
„Schwarzen Liſten“ eingebracht, die Verzeichniſſe derjenigen
Firmen enthalten ſollten, die vom Handelsverkehr mit England
auszuſchließen ſeien, weil ſie an Deutſchland liefern oder mit
Perſonen oder Firmen in neutralen Ländern, die deutſch ſind
oder mit Deutſchland Verkehr unterhalten, Handel treiben. Das
Syſtem der Schwarzen Liſten iſt ſeitdem, trotz der Proteſte aller
neutralen Länder, zur höchſten Blüte entwickelt worden.

Je ſtärker die infolge des Krieges unvermeidliche Knapp-
heit der Lebensmittel und die Entwertung des Geldes in der
ganzen Welt auftraten, deſto unerbittlicher ging England egen
die Neutralen vor. Ein am 4. Januar 1916 erſchienenes Weiß-
buch ſtellte neue Richtlinien für das Verhalten und die Behand-
lung der Neutralen auf. Folgende Punkte ſind n her
vorzuheben: Durchſuchung aller Güterfrachten nach neutralen
Ländern auf Waren, die für den Feind beſtimmt ſind; Garan
tieleiſtung der neutralen W orteure über Urſprung und Ver
wendung aller Waren auf Grund der beſtehenden Abkommen
mit den kaufmänniſchen Körperſchaften der verſchiedenen neu
tralen, an Deutſchland grenzenden Länder; Einſchränkung des
Handels mit neutralen Ländern ſoweit als moſric Jndienſt-
ſtellung der neutralen Schiffahrtsgeſellſchaften für die Entente
unter dem Druck der Verweigerung der Bunkerkohle; Kontin-
gentierung der Einfuhr nach neutralen Ländern.

i neuen engliſchen Beſtimmungen für den internatio-
nalen Verkehr bedeuten die Proklamierung der Herrſchaft des
Fauſtrechts über das Völkerrecht. Jn rückſichtsloſeſter Anwen-
dung derſelben verhinderte England im Juli 1916 die Salzzu-
fuhr nach Norwegen und griff zur ſelben Zeit brutal in die
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niederländiſche Ho eefiſcherei ein, 10 000 arbeitſame Menſcher

in ihrer Exiſten. vedrohend. Durch die wurde di
rnicht in iſchem Solde ſtehende neutrale Handelsſchiffa

und Jnd faſt lahmgelegt. Alle dieſe Maßnahmen einerzielbewußten er und Wucherpolitik brachten, außer der

änder, England ſelbſt rieſenhafte Gewinne.
Taub für die Beſchwerden der unterdrückten Nationen,

es im Herbſt 1916 die Feſſeln, durch die das neutrale Wirt
chaftsleben geknebelt wird, noch ſchärfer an. Jm September

verbot es grundſätzlich den Handel neutraler Länder na Skan-
dinavien und Holland mit Fleiſch, Fett, Oel, Stärke, Schwefel,
Teer, Kaffee, Nickel uſw. Ende Oktober zog es die „Erlaubnis“,
Klippfiſche, Heringe und Hammelfleiſch aus dem däniſchen Js
land nach Dänemark einzuführen, zurück, und noch in den jüng-
ſten Tagen, am 6. Dezember 1916, wurde das däniſche Regie-
rungsſchiff „Godthaab“ auf der Heimreiſe von Grönland auf
geren und die aus geſalzenen Fiſchen und Lachskonſerven be
tehende Ladung beſchlagnahmt.

Nichts hat England den Neutralen erſpart, um ſie für ſeine
Jntereſſen und für ſeine kriegeriſchen Zwecke zu mißbrauchen.
Und doch befürchten Holland und Skandinavien, daß die Zeit
der Gewaltherrſchaft unter Asquith und Grey noch. milde zu
nennen ſein wird gegenüber der anbrechenden Periode der
„ſtarken Männer“, Lloyd George und Carſon, und daß die von
ihnen zu erwartende verſchärfte Tonart die ſchwierige Lage der
Neutralen und ihre Drangſalierung noch vermehren wird.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Auszeichnungen.
Großes Hauptquartier, 21. Dezember. Der Kaiſer ver

lieh dem Kronprinzen von Bayern das Eichen-
laub zum Orden Pour le merite. Dieſelbe Auszeichnung
ward dem Generalleutnant von Ku hl in Anerkennung
ſeiner während der ſchweren Kämpfe an der Somme als Chef
des Generalſtabes der Heeresgruppe Kronprinz von Bayern
bewieſenen Umſicht und vorausſchauenden Fürſorge.

Berlin, 21. Dezember. Der Kaiſer verlieh dem Oberſt
leutnant und Abteilungschef im Generalſtab des FelBauer den Orden Pour le merite. etoneeres

Der Hauptausſchuß des Reichstages einberufen.
Bekanntlich hatten die konſervative und die national

liberale Fraktion des Reichstages ſchon im Reichstage ſelbſt
nach der Kanzlerrede über das deutſche Friedensangebot eine
Beſprechung dieſes Angebots tm Plenum gefordert, waren
aber von den übrigen Parteien überſtimmt worden. Die
konſervative und die nationalliberale Partei hatten dann
Erklärungen veröffentlicht, in denen dem Bedauern dar-
über Ausdruck gegeben wurde, daß den Volksvertretern kei
ne Gelegenheit dazu gegeben worden ſet, zu dem Friedens
angebot öffentlich Stellung zu nehmen, und die National-
liberalen hatten ausdrücklich die Einberufung des Haupt
ausſchuſſes des Reichstages zu einer Beſprechung dieſer

Der Kanzler hat jetzt dieſer Forderung nachgegeben.
Wie man aus Berlin meldet, wird der Hauptausſchuß des
Reichstages, deſſen Zuſammentritt vom Abgeordneten Baſ-
ſermann beantragt war, vorausſichtlich am 3. Januar
eine Sitzung abhalten. Damit iſt die Behandlungder Frage des Friedensangebotes in ein neues Stadium
getreten. Denn es iſt ſicher, daß in der Sitzung des Haupt-
ausſchuſſes auch der Regierung die Wünſche und Anſichten
der einzelnen Parteien vorgetragen und von ihr zur Kennt-
nis genommen werden, ſo daß man annehmen kann, daß
dieſe Beſprechung weſentlich dazu beitragen wird, den Wün
ſchen des Volkes und ſeiner Vertreter eine ſtärkere Geltung
zu verſchaffen. Daß das nötig iſt, darüber iſt man ſich wohl
in allen Parteien einig; denn auch in freiſinnigen und Zen-
trumsblättern iſt das gerade in den letzten Tagen wiederholt
gefordert worden.

Eine Erklärung die keine iſt.
Berlin, 22. Dezember. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:

„Neuerdings begegnen wir wiederholten Verſuchen in
der Preſſe, aus Artikeln oder Reden des Abgeordneten
Scheidemann eine beſondere Vertrauensſtellung
desſelben zum Reichskanzler oder doch wenigſtens eine
Jdeengemeinſchaft beider, namentlich inbezug auf
die Friedensziele, herzuleiten. Dabei waltet anſcheinend
die Abſicht vor, den Reichskanzler zu veranlaſſen, ſeine
Stellung zu beſtimmten Kriegszielforderungen einzel-
ner Parteien öffentlich darzulegen. Was jeweilig
über die Friedensziele geſagt werden konnte, hat der Reichs
kanzler in allgemeinen Umriſſen öffentlich im Reichstage
kundgetan. Als er ſich bei der letzten politiſchen Ausſprache
im Hauptausſchuß des Reichstags zu programmatiſchen Dar-
legungen von Ausſchußmitgliedern und ihren Kriegszielen,
insbeſondere der Abgeordneten Scheidemann und Gröber,
äußerte, betonte er unter ausdrücklicher Bezugnahme auf
ſeine Reden in den Vollſitzungen des Reichstags, daß, wenn
er zu einzelnen ihrer Ausführungen ſchweige, dies weder
als Zuſtimmung noch als Ablehnung gedeutet werden dürfe,
Dieſe Lage beſteht, wie wir ausdrücklich feſtſtellen wol-
len, auch jetzt fort“.

Die Oeffentlichkeit iſt alſo genau ſo klug wie zuvor und
kann ſich ausſuchen, wieviel ſie von Herrn Scheidemanns
Andeutungen, Behauptungen und Wünſchen als „amtlich be
glaubigt“ anſehen will oder nicht.

Ausland
Die däniſch- weſtindiſchen Jnſeln.

Der däniſche Reichstag hat die Vorlage betreffend den
Verkauf der weſtindiſchen Jnſeln nunmehr endgültig ange-
nommen. Jm Folketing ſtimmten 90 Abgeordnete dafür
16 dagegen, im Landsting 40 dafür, 19 dagegen. Jn beider
Häuſern ſtimmten die Konſervativen gegen den Vorſchlag.

Aus Stadt und Umgebung
Die Hindenburgſpende.

Die amtliche Bekanntmachung über die Hindenbur
ſpende erfolgt heute im Anzeigenteil. Sie iſt dadurch bis
jetzt verzögert worden, daß alle Vorbereitungen erſt aufs
ſorgfältigſte getroffen werden ſollten, damit jeder Zweifel
an der ordnungsmäßigen Verwendung ausgeſchaltet erſchien

olitiſchen und wirtſchaftlichen Bevormundung der neutralen
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So erhalt jeder Aufkäufer etn Butttungsvuch, das erſt her-
geſtellt werden mußte, und auch ſonſt ſind Maßnahmen ge-
troffen, die jede Unregelmäßigkeit und jede Störung des
Zweckes hintanzuhalten geeignet ſind.

Notreifeprüfnng.
Am Kgl. Domgymnaſium fand heute Freitag wieder eine

Notreifeprüfung ſtatt. Der Oberprimaner Heinrich Klin-
gelſtein, Sohn des Domſtiftsprokurator Kl., beſtand die-
ſelbe. Er wird demnächſt in's Heer eintreten.

Kondenſierte Milch
iſt von der Stadt beſchafft und morgen Sonnabend in allen
oder doch faſt allen Lebensmittelgeſchäften zum Preiſe von
1,50 Mk. die Doſe zu haben. Mehr als eine Doſe ſoll jedoch
an den einzelnen Haushalt nicht abgegeben werden.

Dies Vorgehen der Stadt iſt um ſo dankenswerter, als
für di evielfachen durch die Kriegskoſt verurſachten Ernäh-
rungsſtörungen Milchkarten ja leider nicht ausgegeben wer-
den. Jedenfalls werden aber auch die, die minder dringlich
der Milch bedürfen, für das Feſt gern ein Mehr annehmen.

Erfolgreiche Förderung unſeres Gemüſebanues.
Zur Förderung unſerer Gemüſeerzeugung und zur Herſtel-

tung einer engeren Beziehung zwiſchen Erzeuger und Verbrau-
cher wurde im Frühjahr dieſes Jahres die Kriege emüſebau-
und Verwertungs- Geſellſchaft ins Leben gerufen, an r Stadt-
gemeinden, Großkonſumgenoſſenſchaften, Konfer abriken,
Produzenten und Gemüſehändler aus allen Teilen des Reichs
beteiligt find. Die Geſellſchaft konnte in der Zeit vom 1. März
bis 30. November d. J. einen Umſatz von 304 224 Zentner Ge-
müſe im Werte von 1,7 Millionen Mark erzielen. Um nun im
nächſten Jahre ihre Tätigkeit ſoweit als irgend möglich auszu-
dehnen, hat die Geſellſchaft ſich jetzt an alle Landwirtſchafts-
kammern und die beſtehenden Gemüſebauvereine mit verſchiede-
nen Anregungen gewendet, deren Ziel es iſt, für den von unſerer
Landwirtſchaft bisher noch nicht ausreichend gewürdigten Teil
unſerer Volksernährung ein geſteigertes Jntereſſe bei den Er-
zeugern zu erwecken. Die Geſellſchaft erbietet ſich, durch Ver-
treter in großen Verſammlungen Vorträge halten zu laſſen und
raktiſche Landwirte zur Beratung für den Anbau zu entſenden.

Auch zuverläſſiges Saatgut wird den Züchtern zur Verfügung
geſtellt. Schon jetzt ſchließt die Geſellſchaft Gemüſelieferungs-
verträge mit Landwirten ab, in denen der Anbauer ſich ver-
pflichtet, ſeine Gemüſeerzeugung zur Verfügung zu ſtellen, wäh-
rend der Abnehmer die Verpflichtung übernimmt, die geſamte
Ernte abzunehmen und ſofort nach Empfang zu bezahlen. Die
Geſellſchaft vermittelt dabei den Schriftverkehr zwiſchen den
Vertragſchließenden; ſie übernimmt die geſamtſchuldneriſche
Haftung für den Eingang des Verkaufspreiſes und überweiſt den
Geldbetrag. Ueber die zu zahlenden Preiſe wird in dem Ver-
trage eine Vereinbarung getroffen. Sollten die Marktpreiſe im
nächſten Herbſt erheblich ſteigen, dann iſt der Abnehmer ver-
flichtet, einen Zuſchlag von 10 bis 20 v. H. des vereinbarten
zreiſes zu zahlen. Die endgültige En ſcheidung darüber trifft

die Neichsſtelle für Gemüſe und Obſt. Bei einer etwaigen Feſt-
ſetzung von Höchſtpreiſen durch die Behörde treten dieſe an die
Stelle der vereinbarten Preiſe. Bei Streitigkeiten entſcheidet
ein Schiedsgericht, zu dem jede Partei einen Vertreter und die
ſtändige Landwirtſchaftskammer den Obmann ernennt.

Die Anbauergebniſſe der Reismelde.
Man ſchreibt uns: Jn dieſem Jahre ſind an etwa tauſend

verſchiedenen Stellen im Reich Anbauverſuche mit Reismelde
gemacht worden, jener Getreidepflanze, die in einer Reihe ſüd-
amerikaniſcher Länder das wichtigſte Nahrungsmittel der Be-
völkerung liefert, und die auch in Deutſchland anbaufähig iſt,
da ſie in Amerika noch in einer Höhe gedeiht, in der Roggen und
Gerſte nicht mehr angebaut werden können. Die Frucht der
Reismelde iſt ein vollkommener Erſatz für Reis, den ſie an Nähr-
wert nicht unerheblich übertrifft. Die diesjährigen Anbauver
juche haben ſo beachtenswerte Ergebniſſe gehgbt. daß das t

e C rSamen aus den Anbauverſuchen durch die Reichsſtelle für Obſt
und Gemüſe ankaufen zu laſſen, um ſeine Verwendung zu weite-
rem Anbau ſicherzuſtellen. Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß
wir im Frieden jährlich für Reis 37 Millionen Mark an das
Ausland zahlten, dann erkennt man die Bedeutung, die ein
ſtändiger, ausgedehnter Anbau dieſer Pflanze für Deutſchland
haben würde. Ausſchlaggebend für die Frage des Anbaues iſt
naturgemäß die Ertragfähigkeit im Vergleich zu unſerem Brot
getreide, in erſter Linie zum Weizen. Jn dieſer Beziehung hat
Dr. JßleibMagdeburg, auf deſſen Veranlaſſung die Anbauver
ſuche unternommen wurden, ſehr beachtenswerte Berechnungen
auf Grund der diesjährigen Erträge aufgeſtellt. Selbſtverſtänd-
lich konnten die Ergebniſſe des Anbaues im erſten Jahre nicht
einheitlich ſein, wo er aber auf gut gedüngtem Gartenland und
unter ſonſt günſtigen Bedingungen ſtattfand, da ſind teilweiſe
außerordentlich günſtige Erfolge erzielt.
ſich ein 75 000facher Ertrag.

Jn einem Fall ergab
Es iſt aber noch eine Steigerung
e eeeeeeeeeereereee

Roman von Fritz Gantzer.

45] Nachdruck verbotenDa Sie ſich nun in abſehbarer Zeit verloben werven,
purfte der Ring vollſtändig wertlos für Sie geworden ſein

nur noch eine unangenehme Erinnerung für Sie be-
deuten. Ich glaube Jhnen daher einen Gefallen zu er-
wei en, wenn ich Sie bitte, den Ring umgehend an mich
zurückſenden zu wollen.

Ich erkläre Jhnen, daß ich kein anderes Mädchen
damit beglücken will. Den Rubin werde ich zertrümmern
und den Goldreif zu einem unförmlichen Klumpen zu-
ſammen reſſen. Und danach in den Staub der Straße
ſchleudern. Dort mögen ihn die Gaſſenjungen finden. Oder
er mag verloren und vergeſſen ſein.

Es geht nichts über das Vergeſſen! Nur wird es nicht
immer und jedem leicht.

Meine dringende Bitte um Rückgabe des Ringes
wiederholend und die Zuſendung an mich beſtimmt er-

wartend, ergebenſtMoritz Schölerkamp.“

Das erſte haſtende Ueberfliegen dieſer Zeilen, mehr ein
mechaniſches Aufnehmen der Wortbilder, brachte Doris kein
volles Verſtändnis. Ja, ſie vermochte es noch, zu lächeln,
ſo, wie man etwa über einen harmloſen Scherz oder das
törichte Beginnen eines Kindes lächelt. Und mit dieſem
leiſen Lächeln auf den Lippen und in den Augen begann
ſie dann zum zweiten Male. Nun las ſie langſfam, jedem
Worte nachſinnend, es in ihre Seele ſenkend. Und mählich
hob ein Zittern ihrer Hände an, daß der Bogen in ihnen
bebte. Die Lippen ſchloſſen ſich hart, das letzte leiſe Lächeln,
das ſie noch umſchwebte, aufſaugend. Das weich gemeißelte
Kinn überrieſelte ein zuckendes Muskelſpiel. Und die Augen
blickten tot und ſtarr

Ein Beben packte ihr Jnneres, es ſo wild rüttelnd,
daß ſie ein Wehtun ihrer Seele zu verſpüren meinte, daß
ſie glaubte: Nun ſtirbt meine Seele.

Sie vermochte dieſes zweite grübelnde, analyſierende
Leſen des Brieſes nicht zu Ende zu bringen. Als ihre
Augen über die Stelle: „Den Rubin werde ich zertrümmern
und den Goldreif zu einem unförmlichen Klumpen zu
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daruver ytnaus möglich, da in Peru ein 100 000facher Ertrag die
Regel bildet. Bei der für dieſen Anbauverſuüch gewählten
Pflanzweite müßte ſich auf den Morgen ein Ertrag von 35 Ztr.
ergeben. Nun wird man mit einem ſo hohen Ertrage im Groß-
betriebe nicht rechnen können. Aber wenn man auch nur 12 Ztr.
vom Morgen erntet, dann übertrifft dieſe Ernte an Geld und
Nährwert die unſerer Getreidearten, da mit einemVerkaufspreis
von 25 bis 30 A für den Zentner beſtimmt zu rechnen iſt. Es
wäre ſehr erfreulich, wenn der Krieg dazu führen würde, dieſe
Kulturpflanze, deren reiche Ernte ein ſo hochwertiges Nahrungs-
mittel liefert, in Deutſchland heimiſch zu machen.

Gerſtenernte und Malzkontingente.
Die Nachprüfung der Erntevorſchätzung hat ergeben, daßdie

Gerſtenernte das erwartete Ergebnis nicht bringen wird. Die
ungünſtige Kartoffelernte erfordert, daß die Kartoffel als
Streckungsmittel für Brotgetreide ausſcheidet; an die Stelle
der Kartoffel wird bei der Brotſtreckung die Gerſte treten
müſſen. Um die erforderlichen Mengen Gerſtenmehl verfüg-
bar zu machen, hat der Bundesrat beſchloſſen, die durch die
Verordnung über die Malz- und Gerſtenkontingente der
Brauereien ſowie den Malzhandel vom 7. Oktober 1916 auf
48 Prozent feſtgeſetzten Malzkontingente auf 25 Prozent her-
abzuſetzen. Die im Königreich Bayern beſtehenden wirt-
ſchaftlichen und Ernährungsverhältniſſe haben die Berück-
ſichtigung der Brauereien im rechtsrheiniſchen Bayern mit
einem Zuſatzkontingent von 10 Prozent gegenüber den außer-
bayeriſchen Brauereien für geboten erſcheinen laſſen. Das
für Bayern erhöhte Malzkontingent wird indeſſen eine ver-
ſtärkte Jn anſpruchnahme der für die Allgemeinheit zur Ver-
fügung ſtehenden Gerſtenmengen nicht zur Folge haben, da
Bayern ſich bereit erklärt hat, die erforderliche Gerſte aus
dem an ſich ablieferungsfreien Teil der bayeriſchen Gerſten-
ernte zu decken. Das Zuſatzkontingent iſt nur für die in
Bayern rechts des Rheins belegenen Brauereien, nicht aber
für die pfälziſchen Brauereien feſtgeſetzt worden.

Nach dem aufgeſtellten Wirtſchaftsplan beſteht die Er-
wartung, daß die nunmehr weſentlich herabgeſetz-
ten Malzkontingentegleichmäßig werden be-
liefert werden können. Dieſe Erwartung iſt indeſ-
ſen an die Vorausſetzung geknüpft, daß nicht unvorherge-
ſehene Verhältniſſe eine Aenderung des Wirtſchaftsplanes
notwendig machen. Ein Rechtsanſpruch der Brauereien auf
Belieferung in Höhe der feſtgeſetzten Kontingente beſteht
nicht.

Der Preisverband Mitteldentſcher Braunkohlenwerke.
hat ſich mit der Entſcheidung des preußiſchen Handelsmi-
niſters über die vorzunehmende Preiserhöhung beſchäftigt.
Er erklärte ſich mit den vom Miniſter feſtgeſetzten Preiser-
höhungen einverſtanden.

Brotſtreckung durch Steckrüben.
Die Deutſche Parlaments-Korreſpondenz berichtet: Die

von verſchiedenen Kommunalverbäuden ausgeführten Ver-
ſuche der Streckung des Brotmehles durch Steckrüben haben
ſich gut bewährt, ſo daß mit dieſer Maßnahme fortgefahren
wird. Auf dieſe Weiſe und durch andere Erſparniſſe ſind
eine Reihe von Städten in den Stand geſetzt worden, eine
Mehlreſerve anzuſammeln, aus der ſie jetzt der Bevölkerung
eine mäßige Ration Weihnachtsmehl verabfolgen. Von der
Reichsgetreideſtelle werden nach einer amtlichen Benagchrich-
tigung den Kommunalverbänden Mehlzulagen zu Weihnach-
ten nicht gewährt.

Zur Erhöhung der Kriegsfamilienunterſtützung.
Die vom Reiche gewährte Erhöhung der Mindeſtſätze

der Kriegsfamilienunterſtützung ſoll nach den Abſichten der
Reichsregierung den Familien der Kriegsteilnehmer voll
zugute kommen und ſie darf insbeſondere nicht dazu die
nan S Siefrliunijoverbände die von ihnen bisher ge
währten Zuſatzunterſtützungen allgemein ermäßigen.

Die Kartoffeln der Kartoffelerzenger.
Nachdem durch die Bekanntmachung über Kartoffeln vom

1. Dezember 1916 die Höchſtpreiſe feſtgelegt worden ſind, die
künftig der Verbraucher und der Kartoffelerzeuger zur eige-
nen Ernährung verwenden darf, müſſen die Kommunalver-
bände die nach 8 2 der Bekanntmachung über die Kartoffel-
verſorgung vom 26. Juni 1916 vorgeſchriebene Verbrauchs-
regelung mit dieſen neuen Vorſchriften in Uebereinſtim-
mung bringen. Hierzu wird bemerkt daß im Falle der Ent-
eignung der Kartoffelerzeuger beanſpruchen kann, daß ihm
abgeſehen von den notwendigen Saagtkartoffeln, die nach der
kommunalen Regelung ſeines Bezirkes zugelaſſenen Speiſe-
kartoffelmengen belaſſen werden. Jſt der Kartoffelerzeuger
Brennereibeſitzer, ſo müſſen ihm ferner diejenigen Kartof-
felmengen belaſſen werden, die er nötig hat, um den einge-
ſchränkten Brennereibetrieb durchführen zu können. Der
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ſammenpreſſen,“ mit oem letzten Zzujammenrafſfen ihre
Kraft hinweggeglitten waren, entfiel der Bogen ihren
Händen

Sie taumelte zurück und lehnte ſich, einen ſchmerzvollen,
klagenden Laut über ihre Li en bringend, ſchwer gegen
die Tür. Mit geſchloſſenen Augen und tief auf die Bruſt
geſenktem Kopf ſtand ſie. Jhr Geſicht war ſchlohweiß und
hob ſich in ſcharfem Kontraſt von der dunkelgetönten
Füllung der Tür. Wie etwas Leb oſes mutete ihre Er
ſcheinung an. Sie ſchien eher eine Statue, als ein Weſen
von Fleiſch und Blut.

Und in ihre Seele kam wohl nun wirklich etwas wie
Sterben. Es war, als riſſe ihr eine rohe Hand dort
etwas heraus. Stückweis. Unter marternden, unfäglichen
Schmerzen. Und danach, nach dieſem gewalttätigen Hin-
weg nehmen, fühlte ſie etwas wie eine öde, tote Leere
in ſich. Das Warme, Lebendige, Heißblütige war nicht
mehr. Es hatte ſeinen blühenden, ſüßen Odem ausgehaucht
unter einem letzten verrinnenden Zucken. Es war geſtorben.
Und ſein ausgelöſchter Name hieß: Liebe. Die harten, un
gerechten und unberechtigten Worte des Briefes ſein ſtellen-
weiſe ſpöttiſcher, das Blut aufreizender Ton hatten ihn mit
gewiſſen Händen hinweggelöſcht.

In Doris Gardings regungslofe Geſtalt kehrte Leben
zurück. Mit einer ſcharfen Bewegung richtete ſie ſich
ſtolz und trotzig auf, ſtand ſo Sekunden und brach endlch
in ein kurzes mißtönendes Lochen aus. Sie erſchrak
über dies Lachen und preßte die Hände vor das Geſicht.
Ganz langſam ſanken ſie wieder. Dann beugte ſie ſich zu
dem Bogen hinab, hob ihn auf und las mit einem kurzen,
ſcheuen Blick Straßenname und -nummer. Und nun zerriß
ſie den Brief. In viele winzig kleine Stückchen, ſo klein,
als ſollten ſie beim Karneval als Konfetti benutzt werden.
Sie trat zu einem der beiden nach dem Earten gehenden
Fenſter, öffnete es und ſtreckte ihre Hand, ſie mechaniſch
öffnend, weit hinaus Und ein mürriſcher Windſtoß,
mit einem häßlichen, hohngetränkten Lachen daherfahrend,
tat ſeine Schuldigkeit ſo gründlich, daß auch nicht eins
der winzigen Papierfehchen in der bebenden Rechten
Doris Gardings blieb. Er trieb ſie vor ſich her und jagte
ſie zu den toten Rabatten und entlaubten Gebüſchen des
Gartens. Nur einige entrannen ſeinem gewalttätigen
Atem. Und dieſe wenigen flatterten müde der etwas vor
iwringenden Wand des Schölerkampſchen Hauſes zu. wo
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Brennereibetrieb iſt bekanntlich dahin eingeſchränkt, daß
ohne Rückſicht auf die Ernte der Brennereibeſitzer abzüg-
lich ſeines Saatgutes und Speiſekartoffelbedarfs 25 Proz.
ſeiner Kartoffelernte zu Speiſekartoffeln abgeben muß, auch
wenn dadurch die Leiſtung des zugelaſſenen Durchſchnitts-
brandes beeinträchtigt wird.

Noch immer die Tafeläpfel.
Durch die Verordnung vom 7. Oktober über die Höchſtpreiſe

für Aepfel waren bekanntlich Tafeläpfel von den Höchſtpreiſen
frei gelaſſen. Dabei ſollten als Tafeläpfel ausſchließlich ge
pflückte, ſortierte und in feſten Gefäßen verpackte Aepfel“ gelten.
Die Folge dieſer Beſtimmung war, daß es plötzlich in Deutſch
land nur noch Tafeläpfel gab, die zu unglaublichen Preiſen
verkauft wurden und verkauft werden. Als ein Beifpiel für
die Wirkung dieſer Verordnung darf die Erfahrung gelten, die
der Berichterſtatter des Abgeordnetenhauſes über die Ernäh
rungsfragen Dr. Hoeſch- Reukirchen beim Verkauf ſeiner
Aepfelernte gemacht hat. Ein Händler bot ihm für den Ertrag
ſeiner Apfelbäume eine gewiſſe Summe, die dem Wert der
Ernte nicht entſprach. Als der gebotene Preis deshalb bean
ſtandet wurde, erklärte der Händler, er würde den Preis um
50 v. H. erhöhen wenn die Aepfel aus den Körben in ihm ge
hörige Fäſſer geſchüttet würden. Durch dieſes höchſt einfache
Verfahren verwandelten ſich nämlich die Aepfel plötzlich in
Tafeläpfel. Man hat nun verſucht, dem Schwindel durch andere
Feſtſtellungen des Begriffs Tafeläpfel beizukommen. Die Preis-
prüfungsſtelle GroßBerlin will unter Tapfeläpfel „gepflückte
möglichſt gleichmäßig ſortierte, zum Rohgenuß geeignete Aepfel,
bei welchen alle wurmſtichigen, verkümmerten, angefaulten und.
verhältnismäßig kleinen, unanſehnlichen, ſchmutzigen und ge
drückten Früchte ausgeſondert Jind“, verſtehen. Das Kriegser-
nährungsamt hat demgegenüber den Standpunkt vertreten, daß
Wirtſchaftsäpfel durch Sortierung und ſorgfältige Vervackung
nicht zu Tafeläpfeln werden. Mit bloßen Begriffsbeſtimmun-
gen iſt alſo dem Apfelwucher nicht beizukommen. Die Folge iſt,
daß bei dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſt, wo nach altem
Brauch der Apfel eine beſondere Rolle ſpielt, der Verbraucher
auch für dieſe Frucht, bei der berechtigte Gründe für eine er-
hebliche Verteuerung durchaus nicht zu finden ſind. Preiſe zu
zahlen hat, die nur als Wucherpreiſe zu bezeſchnen ſind,
ſelbſt für Aepfel, die nicht einmal einwandfrei ſind, ſondern
gedrückt. mit faulfjgen Flecken unter anderen guten Früchten
ihr beſchauliches „Daſein“ friſten.

Wo ſind die Verteuerer unſerer Lebenshaltung?
Noch immer läßt der Anzeigenteil mancher Zeitungen

Zweifel darüber aufkommen, ob die behördlichen Maßnah-
men geeignet ſind, eine unnötige Vertenerung der Lebens-
mittel und der Güter des täglichen Bedarfs zu verhindern,
ob nicht doch durch die Maſchen der Verordnungen und Ge-
ſetze immer noch Perſönlichkeiten ſchlüpfen können, denen
weniger an einer zweckmäßfigen Verteilung als an einem
möglichſt gewinnbringenden Losſchlagen der Waren gelegen
iſt. Der Kriegsagusſchuß für Konſumentenintereſſen, der
ſchon im Juni d. Js. das Augenmerk der Oeffentlichkeit auf
dieſe Dinge richtete, hat jetzt eine neue Unterſuchung im An
zeigenteil eines vielgeleſenen Berliner Blattes vorgenom-
men. (Warum wird dieſes Blatt nicht genannt? Es iſt das
„Berliner Tageblatt“, das hier ſo zartfühlend verſchwiegen
wiröd.) Der Handel mit „beſchlagnahmefreien“ Lebensmit-
teln iſt danach weniger rentabel als das Geſchäft mit Ce-
reſinkerzen. Ein Kaufmann aus Hamburg ſucht in
derſelben Nummer einige Hundert Kiſten Kerzen gleich
zeitig zu erſtehen und loszuwerden. Man darf
wohl, ohne ihm Unrecht zu tun, annehmen, daß er ſich des
(für ihn!) nützlichen Kettenhandels befleißigt. Jn derſel-
ben Zeitung findet er in Groß-Berlin noch 12 Berufsge
noſſen. darunter nach Ausweis des neueſten Telephon- und
Adreßbuches:

1 Geſchäft für Gas- und Waſſerleitungsartikel, 1 Rechts
anwalt. 1 Geſchäft für Ball- und Kotillonartikel, 1 Gewürz-
und Schokoladenhaus, 1 Grundſtücks- und Hyvothekenver-
mittler (der im Sommer 1916 mit kondenſierter Milch han-
delte), 2 Kaufleute. 5 ſind nicht ſo ſeßhaft, daß ſie bei Auf-
ſtellung der Verzeichniſſe hätten berückſichtigt werden können,
Einer von ihnen widmete ſich im Sommer dem Handel mit
Bonbons und Schokolade.

Mit Wachs- und Wachsgemiſchen befaſſen ſich: 1 Vertre
ter für Eiſen, Metalle und Hüttenwerksprodukte und 1 An-
noncen- Expedition für Rußland.

Es wäre ſicherlich lohnend, einmal zu unterſuchen, zu
welchem Zweck die Kerzen aufgekauft werden. Vermutlich
werden ſie z. T. einem „Umwertungsprozeß“ unterworfen
und kehren in der Form von Seifenerſatz, Haut-
eremes und dergl. wieder. Auch Soda ſcheint vielfach
einen ſolchen Prozeß durchzumachen, der natürlich immer
einer Verteuerung gleichkommt.
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ſie lanſfam zur Erde ſanken.
Und nun den Ring ſo ort aus dem Hauſe! Keine

Minute länger als nötig in ſeinem Beſitz bleiben. Hatte
der Geber etwa geglaubt, ſie würde e nen langen Bitt-
brief ſchreiben, ſein Geſchenk behalten zu dürſen? 9 un,
dann ſollte er ſich gründlich enttäuſcht ſehen! Auf eine
Fülle von Kränkungen, Verdächtigungen, ja Peleidigungen
antworlete nur noch der kalte Stolz, der auch das wehe
Sterben vorhin überwinden würde.

Wohl ſchon überwunden hatte. Denn während ſie den
Ring dein Schmuckkaften entnahm, das Seidenband löſte,
das Schächtelchen, in welchem ſie ihn vor einem Jahr
erhalten und das ſie ſorglich aufbewahrt hatte, aus einein
Schubfache ihres Toilelte tiſches hervor ſuchte, das Schmuck-
ſtück hineinlegte und den Deckel ſchloß, zuckte keine Muskel
ihres Geſichts. Und ihre Hände waren marmorühl und
ohne das leiſeſte Zittern. Nur als ſie dann die Sendung
adreſſierte, drohte ſie eine Schwäche zu übermannen und
die die Feder führende Hand ſchien den Dienſt verſagen
zu wollen. Da biß ſie ſich wütend auf die Lippen, daß
ein Tropen Blut ſprang. Sich ſtark machend, ſchrieb ſie
nun zu Ende.

Sie trug das Paketchen ſelbſt zur Poſt. Als ſie auf
dem Heimwege war, begegnete ſie Hans von Buſchberg.
Sie zuckte zuſammen, daß ſie ihn gerade zu dieſer Stunde
tre en mußte. Es war ihr, als wenn jemand an ihrem
Obr ziſchelte: Nun biſt du frei. Nun kannſt du tun, was
du will t. Und nun mühe dich, daß es Wahrheit werde,
was bis jetzt noch ungerechte Beſchuldigung geweſen in
jenem vernichtelen Brief Sie fühlte, daß ihr die
Scham eine heiße Blutwelle in das Geſicht trieb.
Nein, das nicht! Frei bleiben! Bis an das Lebensendel

Ja, das Das? 2Buſchberg war glücklich, ſie zu ſehen, und deutete ihr
purpurnes Erglühen als ein Zeichen freudiger Verwirrung
über dies unerwartete Zuſammentreffen.

Er bat, ſie ein Stück begleiten zu dürfen, und er-
kundigte ſich nach ihrem Ergehen. Sie empfand danzr,
daß er ihre weitere Unterhaltung aus dem Gleiſe des
konventionellen Plaudertons geſchickt zu einem mehr per-
ſönlichen, wärmeren Sprechen hinüberleitete, und fühlte
etwas wie eine wirre Angſt in ſich aufſteigen Da
erſchrak ſie e IFortſehung folat.)
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Das Reinigungsbedürfnis der Verbraucher zu
befriedigen, bemühen ſich 4 unbekannte Größen, 1 Kaufmann,
1 Gewürz- und Schokoladen-Engros-Haus, 1 Oelwerk, 1 Fa
brik für dekoriertes Hohlglas, 1 Verlagsbuchhändler, 1
Bankgeſchäft für Hypotheken- und Grundbeſitz.

Eine ſehr verdienſtvolle Sache iſt es auch, „einen ſchlech-
ten Lebenswandel zu verbeſſern“. Ob aber alle es mit ſo
gutem Gewiſſen tun dürfen wie der Flickſchuſter im „Julius
Cäſar“, darf nach den bisherigen Erfahrungen mit Erſatz
mitteln wohl bezweifelt werden. Vermutlich ſind ſie nicht
viel haltbarer als die Ball- und Kotillonartikel, die früher
den Handelsgegenſtand des einen Vertreters dieſer Waren
gruppe bildeten. Ob ein anderer, der gleichzeitig mit
Suppenwürfeln und Sohlledererfatz handelt,

gleiche Grundſtoffe für beides benutzt, wird im Intereſſe des
Appetits ſeiner Kunden verſchwiegen. Der vom Sommer
her bekannte Architekt handelt fetzt ſtatt mit allen mög
lichen und unmöglichen Nahrungsmittelerſatzſtoffen mit
Bohnermaſſe und Glyzerinerſatz Ia.

Unter den Anzeigen für Lebensmittel fallen dieſe
Ankündigungen auf, die für Gänſe Preisangebote der Kauf
luſtigen verlangen. Wahrſcheinlich erhalten dann die den
Vorzug, die der berühmten 300 Mark-Grenze für eine Gans
am nächſten kommen. Im übrigen ſind ein Gärtner und
vier nicht weiter feſtzuſtellende Perſönlichkeiten um die Er-
haltung der Gänſepreiſe auf entſprechender Höhe bemüht.

1 Mufik-Kaffee kauft beſchlagnahmefreies Mehl, 1 Haus
beſitzer braucht Marmeladeneimer, 1 Herr hat große Poſten
Haſelnußöl abzugeben und ſei der Aufmerkſamkeit des
Kriegsausſchuſſes für Oele und Fette beſonders empfohlen,
1 Vertreter für Knochen-, Miſch- und Lederleim
ſucht das Publikum mit Brühwürſeln zu „leimen“.
Außer ihm leben von dieſem Handel je ein Jmporteur und
Verſandtgeſchäft, ebenſo eine Verkäuferin.

Ein Vertreter auswärtiger Häuſer hat größere Poſten
geſalzener Miesmuſcheln und gemahlener Schweinedärme
abzugeben. Vielleicht intereſſieren ſich die zuſtändigen
Stellen für den Lebensweg dieſer Därme. Es wäre ja nicht
l geſchlofen. daß ſie ſich in „Prima-Leberwurſt“ verwan-

eln.
Die ausländiſchen Gewürze, Bonbons, Syrup ſind ein

dankbarer Handelsartikel und haben verſchiedene Leute zum
Berufswechſel veranlaßt. Eine Wilmersdorfer Privatiere
bietet Gänſeſchmalz, bruſt und -paſtete an. Eine Schnei-
n hat geſüßte Schokoladeſpeiſen abzuge-

en.
Allem Anſchein nach löſt ſich nach Anſicht vieler Leute die

Frage: „Wie gründe ich mir eine Exiſtenz?“ immer noch am
einfachſten auf die Art: „Man nehme einen alten Topf und
fabriziere Erſatzmittel!“ Aber auch dieſer gute Rat
mit den entſprechenden Rezepten wird teuer verhandelt. So
verkauft ein Laboratorium „Marmeladefabrikations-Lizen-
zen“ mit Bezugsquellenangabe für die Rohſtoffe für 20 bis
200 Mark! Noch findiger iſt eine Frau Wirtin, die für 2,50
Mark einen Küchenzettel für drei Tage verſendet.

Nach der Bundesratsverordnung vom 24. Juni 1916 iſt
)er Handel mit Lebensmittel nur denjenigen erlaubt, die
zie Genehmigung zu dieſem Handel erhalten haben. Man
gewinnt aus den Anzeigen aber den Eindruck, als würde
wegen dieſe Verordnung wiſſentlich oder fahrläſſig noch recht
oft verſtoßen. Auch muß man fragen, ob nicht um der Ver
braucher willen dieſes Geſetz gleichfalls Anwendung auf den
geſamten Handel mit Gütern des täglichen Bedarfs Anwen-
dung finden könnte. Es ließe ſich mancher Erſatzſchund aus-
merzen und mancher Wucherverſuch im Keime erſticken. Die
Namen der in dieſen Zeilen erwähnten Händler hat der
Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen den Behörden
mitgeteilt.

Aus Provinz und Reich
Das Eiſerne Kreuz.

Wegwitz, 22. Dezember. Gefreiter Fr. Krigenherd beim
Etabe der 2. Abtlg. des Reſ.-Feld-Artill.-Regt. 7 erhielt das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe im Weſten. Er iſt ein Sohn des
Gutsbeſitzers Kriegenherd in Wegwitz.

Todesfall infolge Unfalls.
Schkenditz, 21. Dezember. An den Folgen eines Un

falles, den ſie am Sonnabend nachmittag an der Halteſtelle
Birkenſchlößchen der Außenbahn in Wahren erlitt, iſt die
Ehefrau des Arbeiters Köllner, von hier, in der Sonntags
nacht verſtorben. Die Frau wollte, ſchwer bepackt, die Au-
ßenbahn verlaſſen, ſtieg aber verkehrt vom Wagen, ſtürzte
und wurde überfahren. Jhre ſofortige Ueberführung in ein
Leipziger Krankenhaus konnte keine Rettung mehr bringen.

Das Eiſerne Kreuz.
Schkeuditz, 21. Dezember. Der Kriegsferiwillige Ge-

freite Kurt Nitzſchke wurde mit dem Eiſernen Kreuz 2.
Klaſſe ausgezeichnet, nachdem er erſt vor kurzem zum Ge-
freiten befördert worden war. Ferner wurde der Gefreite
Richard Rohte mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausge
zeichnet.

Wehlitz, 21. Dezember. Dem Gefreiten Guſtav Hä-
niſch von hier iſt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen
worden.

Mordverdächtig.
Berlin, 22. Dezember. Unter dem dringenden Verdacht,

den Frauenmord in der Matternſtraße in Berlin verübt zu
haben, oder zu der Tat in Beziehung zu ſtehen, wurde geſtern
der Schneider Küßner vorläufig in Haft genommen.

Der Kölner Doppelmord.
Köln, 21. Dezember. Zwei geſtern in Cöln--Deutz er-

mordert Aufgefundenen ſind als der Kaufm. Johann Hafer-
kamp und deſſen zwölfjähriger Sohn aus Borbeck erkannt
worden. Sie waren von einem Unbekannten, der ein gutes
Geſchäft in Ausſicht ſtellte, nach Cöln gelockt worden. Hafer-
kamp ſteckte auf Veranlaſſung des Fremden dreißigtauſend
Mark ein. Beide Leichen waren ausgeraubt.

Kriegspatenſchaft.
Hameln, 21. Dezember. Die „Vereinigte Hameler Sän-

gerſchaft“, durch den Zuſammenſchluß von 10 hieſigen Män-
nerchören zu Beginn des Weltkrieges gegründet. hat die
Kriegspatenſchaft für alle Kriegerwaiſen der Stadt
Hameln übernommen. Durch die eifrige Tätigkeit der Sän-
gerſchaft ſind alle Kreiſe der Bevölkerung der Stadt zur Mit-
arbeit gewonnen worden, ſo daß zur Zeit 250 Patenſchaften
mit einem Kapital von 50000 Mk. gezeichnet ſind und ſämt
liche Kriegerwaiſen der Stadt bis zur Stunde ihren Paten
gefunden haben. So hilſt die deutſche Kunſt die Wunden
heilen, die der Krieg geſchlagen.

Gerichtszeitung
Unterſchlagene Schulſammelgelder.

Berlin, 20. Dezember. Der ſtädtiſche Lehrer Wilhelm
Ahrens aus Schöneberg, der die von ſeinen Schulkindern
gefammelten Gelder für die Kriegshilfe und Schulfparkaſſe
in ziemlich hohen Beträgen unterſchlagen hatte, wurde vom
Schöffengericht BerlinSchöneberg mit Rückſicht auf die große

Verwerflichkeit dieſer Handlungsweiſe, wie ſich der Vor
ſitzende, in der Urteilsbegründung ausdrückte, zu fe ch s Mo

Gefängnis und zwei Jahren Ehrverluſt verur-
e

Gottesdienſt -Anzeigen.
Sountag, den 24. Dezember (IV. Advent).

Weihnachtsheiligabend.
Dom. Vorm. 10 Uhr: Fällt aus.
Nachm. 4 Uhr: Superintendent Bithorn. Weihnachts-

andacht. Liedertexte am Domeingange.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags und 3—5 Uhr nachmittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Kandidat Ortmann.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Nachm. 5 Uhr: Chriſtvesper. Paſtor Boit.

Montag, den 25. Dezember.

L. Weihnachtsfeiertag.
Geſammelt wird eine Kollekte für den Jeruſalem-Verein.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diagkonus Wuttke.
Nachm. 5 Uhr: Superintendent Bithorn.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther. Jm Anſchluß

Beichte und Abenömahl. Derſelbe
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Neunmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Dieustag, den 26. Dezember.

L. Weihnachtsſeiertag.
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Nachm. 5 Uhr: Diagkonus Wuttke.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther. Jm Anſchluß
Beichte und Abendmahl. Derſelbe.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. Jm An

ſchluß Beichte und heiliges Abendmahl
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit. Im Anſchluß

Beichte und heiliges Abendmahl.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugenö-

heim, Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evaugl. Mädchen-Verein St.

Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabend, abends 5 Uhr: Beichte.
Sonntag, früh 27 Uhr: Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Pfarramt mit Predigt.

2 Uhr nachm.: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
b Uhr nachm.: Beichte.

Montag, früh 6 Uhr: Chriſtmette mit Predigt.
8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

210 Uhr Hochamt und Ewiges Gebet.
2 Uhr nachm.: Schlußandacht und Te Deum.

Dienstag, früh 7 Uhr: Beichte.
8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Pfarramt mit Predigt.

2 Uhr nachm.: Kriegsandacht.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. (Spielplan vom 24.-—-30. De z.)

Montag, 25., 326 Uhr: Dornröschen; 724: Lohengrin; Thali a
738 Jugend. Dienstag, 26., 12 Uhr: Ein deutſches Weihnachts
ſpiel; 326: Rigoletto; 725: Das Dreimäderlhaus; Thalia
72: Geographie und Liebe. Mittwoch, 27., 324 Uhr: Dorn-
röschen; 728: Carmen. Donnerstag, 28., 38 Uhr: Dornröschen;
728: Biberpelz. Freitag, 29., 3 Uhr: Dornröschen; 728 Uhr:
Lohengrin. Sonnabend, 30., 326 Uhr: Dornröschen; 728 Uhr:
Das Dreimäderlhaus.

Literariſches
Die Frontlinie auf den Kriegsſchauplätzen Europas im

Dezember 1916
muß man ſich nicht auf verſchiedenen Karten, ſondern auf einem
Blatt vereint anſehen, um den richtigen Begriff vom Stande
der Dinge zu erhalten. Eine neue, ſehr hübſche Karte Frey
tags: Mittel- Europa nebſt der Balkanhalbinſel und Jtalien
1:3 Mill., 80 100 Ztm. groß (Preis Kr. 2,40 Mk. 1,50,
Verlag G. Freytag K Berndt, Wien VII., Schottenfeldgaſſe 62
Robert Frieſe, Leipzig, Seeburgſtr. 96)) ermöglicht das, weil
ſie von London --St. Petersburg bis Tunis--Kreta, von Hav-
re-- Barcelona bis Kijew-- Konſtantinopel Rhodos reicht und
alle Frontlinien nach dem Stande von Ende Dezember 1916
aufgedruckt hat. Die mit zahlreichen Namen verſehene Karte
iſt eine wirkliche Notwendigkeit, weil bisher auf keiner andern
eine ſo deutliche Ueberſicht aller Fronten in Europa gegeben
war. Uebrigens iſtdie in 8 Farben ſehr ſorgfältig und ſauber
ausgeführte Karte auch für allgemeine Ueberſichtszwecke, wie ſie
Tag für Tag im privaten Leben, in Amt. Kontor und Schule
ſich ergeben. ſehr gut verwendbar. Der Preis von Kr. 2,40
Mk. 1,50 (mit Porto Kr. 2,50 Mk. 1,60), bei vorkeriger Ein-
ſendung des Betrages an eine Buchhandlung oder den Verlag
G. Freytag Berndt, Wien VII., Schottenfeldgaſſe 62 Robert
ſeine Wis, Seeburgſtr. 96) iſt für das ſchöne, große Blatt
ehr billig.

Bunte Zeitung
Neue dentſche Briefmarken.

Poſtwertzeichen „Deutſches Reich“ mit dem Ueberdruck
der Franken-Währung in „F“. und „Cent“ ſind von der
Heeresverwaltung für den von ihr eingerichteten Einwoh-
nerpoſtverkehr im Etappengebiete in Belgien in folgenden
Sorten ausgegeben worden: Freimarken zu 3, 5, 78, 10, 15,
20, 30, 40, 60, 80 Pf., 1 Mk. und 2 Mk. Poſtkarten zu 72 und
10 Pf.; Antwortkarten zu 724 7 und 10-10 Pf. Karten
briefe zu 15 Pf. und Zivilarbeiterpoſtkarten zu 10 Pf. Zu
Sammelzwecken werden die Wertzeichen vom 22. ab bei der
Kolonial-Wertzeichenſtelle des Briefpoſtamts Berlin C. 2,
Königſtraße 61, zum Verkauf geſtellt.

Der kluge Rechtsrat von München.
Jm Abendblatt der „Münch. Neueſten Nachr.“ vom 5

Dezember wird aus einer Sitzung der Münchener Stadtver-
waltung berichtet: Rechtsrat Heilgemayr hebt hervor, jene
vatriotiſch geſinnten Kreiſe. die ihr verfügbares Geld in
Kriegsanleihe angelegt haben, werden ſtch nach Kriegsende,
wenn in der Friedenswirtſchaft wieder ſehr viel Geld benö-
tigt wird, ſchwer tun, Mittel flüſſig zu machen, jene Kreiſe
aber, die ſo klug waren, ihr Geld den Stadtgemeinden zur
Verfügung zu ſtellen, von denen ſie es kurzfriſtig wieder zu
rückhaben können, haben dadurch einen großen Vorſprung
vor denen, die Kriegsanleihe gezeichnet haben. Dazu be
merkt ſehr richtig die „Köln. Ztg.“: Allen Reſpekt, Herr
Rechtsrat, auf Sie kann München ſtolz ſein. Wenn alſo noch
eine Kriegsanleihe kommen ſollte, wird man den Müncheou
ner Rechtsrat beſchwörend vom Rathaus an die Zeichunngs
ſchalter kommen ſehen: „Kinder, ihr werdet doch nicht ſo

dumm ſein, euer Geld dem Reich zu geben, gebt's doch lieber
mir, dem Rechtsrat Heilgemayr. Wenn ihr's dem Reich
gebt, werdet ihr euch ſpäter ſchwer tun, bei mir dagegen wer
det ihr euch leicht tun, mindeſtens ſo leicht, wie ich mir ſel
ber tue her zu mir mit eurem Geld, wenn ihr klug ſeid
und einen Vorſprung vor den dummen Teufeln haben wolclt,
die Kriegsanleihen zeichnen Jm Ernſt: Jeder volks-
wirtſchaftliche Lehrling würde den famoſen Rechtsrat dar
über belehren können, daß das Deutſche Reich doch immer
hin noch ſo kreditwürdig iſt wie die von Herrn Rechsrat
Heilgemayr verwalteten Münchener Stadtfinanzen, und daß
man nach dem Krieg ein Stück der Reichsanleihe vermutlich
ebenſo willig beliehen bekommen wird, wenn man's nötig
haben ſollte, wie die Schuldverſchreibungen mit der fakſimis
lierten Unterſchrift Heilgemayrs.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, ugs mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

nn (Die Redaktion

Fußballſpiele an den Weihnachtstagen. Wie voraus
zuſehen war, haben die hieſigen Raſenſportvereine für dieſe
Tage Spiele mit auswärtigen guten Mannſchaften angenom
men um den hieſigen Ballſpielfreunden guten Sport zu zei-
gen. Ein erſtklaſſiges Treffen bringt gleich der erſteFeiertag, wo Preußen I ſich in einem Geſellſchaftsſpiel
mit Boruſſia I-Halle ein Stelldichein gibt. Geſpannt
darf man auf den Ausgang dieſes Spieles ſein. „Boruſſiag“
hat einen ſehr guten Ruf. Siege wie, gegen Leipziger Spiel-
vereinigung mit 3:2, Ballſpielelub Leipzig 3: 2, Preußen
Weißenfels 7:1, Sportfreunde Halle 6:3 und das letzte
Spiel gegen Hohenzollern Halle mit 7:1 dürfte genug ſagen,
Auf jeden Fall hat die Preußen-Elf es mit einem Gegner
von bekannter, guter Klaſſe zu tun und dürfte das Spiel
dementſprechend, wenn auch für B. C. P. einen heißen Kampf
ein fehr gutes werden. Hoffen wir ein ehren volles Ab
ſchneiden für unſere hieſigen e Das Spiel fin-
det am erſten Weihnachtstag nachm. 243 Uhr auf dem Nu-
landtsplatz ſtatt und iſt der Beſuch allen Fußballfreunden
nur zu empfehlen.

Verein für Bewegungsſpiele hat ebenfalls
ein erſtklaſſiges Spiel im Augarten gegen „Erfur«
ter Turngemeinde“ abgeſchloſſen. Näheres geben wir
in der nächſten Nummer bekannt.

Jugendkompagnie 361 Merſeburg ſpielt mi
ſeiner erſten Fußballmannſchaft am zweiten Weihnachtstag
nachmittags 243 Uhr auf dem Nulandtsplatz ge
gen Preußen II ein Geſellſchaftsſpiel. Die letzte Einberu-
fung hat auch bei der Fußballmannſchaft der Ju-
gendkompagnie eine große Lücke geriſſen, trotzdem

ſteht zu erwarten, daß der Erſatz, der ſehr gut iſt, einen Aus
gleich ſchafft, ſodaß ein ehrenvolles Abſchneiden und ein ſpan
nendes Spiel garantiert iſt. Preußen dritte Mann
ſchaft ſpielt am Sonntag vor Weihnachten gegen V. f. B.
Letin II nachmittags 283 Uhr auf dem Nulandtsplatz.

Handel Berke n BVolßkswirt vaft
Neue Brauntohlentransaktionen.

Das unter Führung der Dresdener Bank ſtehende Kon
ſortium der Wallendorfer Kohlenwerke Akt.
Geſ., dem außer dem Bankhaus M. M. Warburg Co. in
Hamburg, der Wiener BankVerein in Wien und die Firma
Ed. J. Weinmann in Außig angehöbren, hat das in ſeinem
Beſitz befindliche geſamte Aktienkapital der Ge-
ſellſchaft von 5000000 Mk. an die Badiſche Ani-
lin und Soda-Fabrik in Ludwigshafen zu einem
Kurs von annähernd 400 Prozent verkauft. Die
Wallendorfer Kohlenwerke Akt.Geſ. wurden im Jahre 1914
mit einem Aktienkapital von 1 Mill. Mk. gegründet, das
ſchon im Jahre 1915 auf 5 Mill. Mk. erhöht wurde. Der
Betrieb des Bergwerkes iſt noch nicht aufgenommen worden,
und kürzlich wurde mitgeteilt, daß die Beratung des für den
Abbau des Kohlenvorkommens aufzuſtellenden Betriebs-

plans vertagt worden ſei. Die Stadt Halle hat gegen die
eingeleiteten Eindeichungsarbeiten mit der Begründung

Einſpruch erhoben, daß ſie ihre Waſſerverſorgung gefährde-
ten. Seitens der Verwaltung der Geſellſchaft wurde indes
erklärt, daß dieſer Einſpruch die etwaige Jnbetriebnahme
des Bergwerks nicht verhindern, ſondern der Geſellſchaft
höchſtens die Pflicht auferlegen könne, bei Aufnahme des
zetriebs eine Kaution zu hinterlegen. Die Badiſche

Anilin- und Sodafabrik, die das Aktienkapital der
Geſellſchaft zu dem ſehr hohen Kurſe von 400 Proz. gekauft,
alſo faſt 20 Mill. Mk. dafür entrichtet hat, erwarb bereits
kürzlich von der Werſchen-Weißenfelſer Braun-
kohlen-Akt.-Geſ. die Gewerkſchaft Eliſe II zu
einem Preiſe von rund 10 Mill. Mk. Ebenſo wie die Gewerk-
ſchaft Eliſe II dürfte ſie auch die Wallendorfer Kohlenwerke
zur Erzeugung von elektriſcher Kraft für ihre
großen Stickſtoffwerke benutzen. Durch dieſes Ver-
fahren, das mehr und mehr in Aufnahme kommt, wird der
koſtſpielige Ausbau von Brikettfabriken vermieden und die
Kohle in rohem Zuſtande verwendet.

Auch bei der Deutſchen Erdöl-Akt.-Geſ. hat ſich eine neue
Zzraunkohlentransaktion vollzogen. Nachdem die Mehrheit

des Grubenvorſtandes der Gewerkſchaft Regiſer Koh-
lenwerke in Regis, Bezirk Leipzig, ihr Amt niedergelegt
hatte, wurden in der geſtrigen außerordentlichen Gewerken-
verſammlung zu Mitgliedern des Grubenvorſtandes neu
gewählt: Generaldirektor Nöllenburg, Geh. Finanzrat Dr.
Springer, Direktor Glinz, Bankdirektor Dr. Solmßen,
Bergaſſeſſor Dr. Heimann in Berlin, Fabrikbeſitzer Müller,
während das bisherige Mitglied Dr. Sachs, Berlin (Konzern
Janaz Patſchek) im Grubenvorſtand verbleibt. Dieſe Her-
ren ſtehen in der Mehrheit der Deutſchen Erdöl Akt.Geſ.
in Berlin nahe, die, wie bekannt, auch in der kürzlich abge
haltenen Generalverſammlung der Roſitzer Braun
kohlenwerke die Majorität des Aufſichtsrates belegt
hat. Die Gewerkſchaft Regiſer Kohlenwerke iſt ein kleineres
Braunkohlenwerk mit zwei Schächten, einem Tagbau und
einer Brikettfabrik. Die Rentabilität des Unternehmens

war zeitweilig ziemlich ungünſtig. Die Deutſche Erdöl-Akt.
Geſ. dürfte hier ebenſo wie bei den Roſitzer Kohlenwerken
die Deſtillation der Kohle auf Mineralöl beabſichtigen
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Done reſſe der öffentkichen Sicherheit: ſf f
Jeder yolniſche Arbeiter hat bis

r 1. nar 1917 mit ſeinemrbeitgeber einen neuen Vertrag
abzuſchließen der landwirtſchaftliche
olniſche Arbeiter nach dem von der

Landwirtſchaftskammer ſeines Be
zirks vorzuſchreibendem Muſter. Die
Verweigerung des Vertragsabſchluf
ſes wird mit Gefängnisſtrafe bis zu
einem Jahr oder in beſonderen Fällen
mit Geldſtrafe beſtraft. Nimmt der
bisherige Arbeitgeber den Vertrag
nicht an, ſo wird der Arbeiter durch
den Landrat pp. einem neuen, zum
Vertrag bereiten Arbeitgeber zuge
wieſen.

Die Strafbeſtimmungen des Be
fehls vom 27. Oktober 1915 bleiben
anberührt,

Magdeburg, den 4. Dezember 1916.
Der ſtellvertretende

r r rgez. Frher. v. LynAbt. e. Nr. B n Er
Veröffentlicht:
Merfeburg, den 20. Dezember 1916.

Der Königliche Landrat
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 10148 K.
Bekanntmachung.

Ich verweiſe nochmals auf 8 6
meiner Bekanntmachung, betreffend
den Verkehr mit Kartoffeln im Kreiſe
Merſeburg vom 12 ds. Mts., ver
öffentlicht in der Beilage zu Nr. 294
des Kreisblattes, wonach Kartoffeln
nur verfüttert werden dürfen, die
nicht geſund ſind oder die Mindeſt-
zröße von Zoll (2,72 Zentimeter)
nicht erreichen.

Gleichzeitig mache ich darauf auf
merkſam, daß ich infolge der Schwie-
rigkeit der Verſorgung der Kreis-
eingeſeſſenen mit Speiſekartoffeln
beſondere Reviſionen hinſichtlich der
Verfütterung von Kartoffeln ange-
orönet habe.

Alle zur Anzeige gelangenden Zu-
widerhandkungen werden auf das
Strengſte verfolgt.

Merſeburg, den 0. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 6418 K. W

S onzeit.
Für den Umfang des Regierungs-
vezirks Merſeburg wird die Schon-
zeit für wilde Truthähne und Trut-
hennen auf das ganze Jahr 1917
ausgedehnt, und der Beginn der
Schonzeit für Birk-, Haſel und Fa-
ſannenhennen wird auf den 1. Fe-
bruar 1917 feſtaeſetzt, aber das Ein-
fangen von Faſanenhennen zum
Zwecke der Zucht bis zum 14. Fe
bruar 1917 einſchließlich geſtattet.

WMerſeburg, den 6. Dezember 1916.
Der Bezirks- Ausſchuß zu Merſeburg.

Bekanntmachung.
Mit Zuſtimmung der Königlichen

Regierung hierſelbſt habe ich dem
Königlichen Hegemeiſter Erler in
Burgliebenan und dem Königlichen
Förſter Erbert in Schkeuditz die
Henehmigung zur Ausübung jagd-
polizeilicher Handlungen auch außer
halb ihrer Schutzbezirke erteilt.

WMerfeburg. den 21. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Louis Schimpf

n Geuſa iſt zum Schöffen für die
Gemeinde Geuſa auf die Dauer von
6 Jahren gewählt und von mir be
ſtätigt worden.

Merſeburg, den 18. Dezbr. 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Der Guſtav Meiſter und

Guſtav Quente in Venenien
ſind zu Schöffen für die Gemeinde
Venenien auf die Dauer von 6
Jahren gewählt und von mir be-
ſtätigt worden.

Merſfeburg, den 18. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.

SpeiſeSyrup,
iſt das Pfund zu 35 Pfennig in fol
gzenden Geſchäften zu haben:

Panl Heſſe, Neumarkt,
Ernſt Weißhahn, Neumarkt,
Wilhelm Schumann, Unteraltenb.,
Karl Schmidt, Unteraltenburg,
Robert Schnltze, Hälterſtraße,
Theodor Steber, Halleſcheſtraße,
Albert Schulz, Weiße Mauer,
Verkaufsſtellen des Konſumbereins,
Ww. Meyer, Annenſtraße,
Karl Kundt, Friedrichſtraße,
G. Fiſcher, Weißenfelſerſtraße,
Richard Schurig, Ober Breiteſtr.,
Adolf Speiſer, Breiteſtraße,
Paul Bohle, Sand,
Carl Rauch, Markt,
Walter Bergmann, Gotthardtſtr.,
Karl Eckardt, Gotthardtſtraße,
Lina Panecke, Oelgrube.
Merſeburg, den 21. Dezember 1916.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
betreffend den Verkehr mit Speiſekartoffeln

in der Stadt Merſeburg.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Herrn Landrats

vom 12. Dezember 1916 veröffentlicht im Merſeburger Tageblatt Nr. 294
vom Freitag, den 15. Dezember 1916) wird

für den Bezirk der Stadt Merſeburg
noch folgendes bekannt gemacht:

Bis zum 31. Dezember “916 können auf den Kopf täglich nur noch
höchſten s 1 Pfund Speiſekartoffeln verbraucht werden.

Für die Zeit vom 1. Jannar bis 20. Jnli 1917 beträgt der Tages
topſſag nur noch Pfund Speiſekartoffeln.

s können hiernach für die Zeit vom 1. Januar bis 20. Juli 1917
auf den Kopf höchſtens insgeſamt noch rund 150 Pfund gerechnet werden.

Die darüber hinaus im t Verbraucher befindlichen Kartoffel
vorräte ſind auf Anordnung des Magiſtrats jederzeit abzuliefern.

II.
Den Kartoffelerzeugern können aus ihrer eigenen Ernte für ſich und

für jeden Angehörigen ſeiner Wirtſchaft belaſſen werden:
bis 31. Dezember 1916 auf den Kopf täglich bis zu 1 Pfund

Speiſekartoffeln,
vom 1. Januar bis 28. Februar 1917 auf den Kopf täglich bis zu

1 Pfund Speiſekartoffeln,
vom 1. März bis 20. Fuli 1917 auf den Kopf täglich bis zu 1

Pfund Speiſekartoſſeln,
alſo insgeſamt auf die Zeit vom 1. Januar bis 20. Juli 1917 auf den

272 Pfund Speiſekartoffeln.Kopf höchſtens
III.

Die im Umlauf befindlichen Kartoffelkarten ausgenommen die
jenigen für Schwerarbeiter mit dem entſprechenden Aufdruck berechtigen
vom 1. Januar 1917 ab nur noch zur Entnahme von täglich Pfund
Speiſekartoffeln, mithin alſo:

für 1 Marke auf 7 Tage zur Entnahme von Pfd. Speiſekartoffeln
1

Die Ausgabe von entſprechend abgeäüderten Kartoffelkarten erfolgt in

nächſter Zeit. rv
Schwerarbeiter können auf Antrag bis zum 31. Dezember 1916 eine

tägliche Zulage bis zu 1 Pfund, vom 1. Januar 1917 ab eine tägliche
Zulage bis zu 1 Pfund Speiſekartoffeln erhalten.

Soweit Schwerarbeiter vom Magiſtrat ſchon eine Zulage an Speiſe
kartoffeln erhalten haben, bleibt es bis auf weiteres bei der bisher feſt
geſetzten Menge.
Dei Neuanträgen beſtimmt der Magiſtrat, welche Zulage in jedem

einzelnen Falle feſtgeſetzt wird und auf welche beſtimmte Zeit.
V.

Als Saatkartoffeln werden den Kartoffelanbauern 10 Zentner pro
Morgen der im Jahre 1916 angebauten Kartoffelfläche belaſſen.

VI.
Kartoffeln, Kartoffelſtärke, Kartoffelſtärkemehl, ſowie Erzeugniſſe

der Kartoffeltrocknerei dürfen vorbehaltlich der Vorſchrift des folgenden
Abſatzes nicht verfüttert werden.

Verfüttert werden dürfen nur Kartoffeln, die nicht geſund ſind,
oder die Mindeſtgröße von 1 Zoll (2,72 Zentimeter) nicht erreichen. Die
Verfütterung darf nur erfolgen an Schweine und an Federvieh, und
nur ſoweit die Verfütterung an Schweine und an Federvieh nicht mög
lich iſt, auch an andere Tiere. v
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Gefängnis

bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 4 beſtraft.
VIII

Dieſe Bekanntmachung tritt ſofort in Kraft.
Merſeburg, den 18. Dezember 1916.

Der Magiſtrat-

Bekanntmachung.
In Ausführung der Verorönung über die Regelung des Fleiſch

verbrauchs wird die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der
Zeit vom 18. bis 25. Dezember d. Js. bei den Fleiſchern entnommen werden
darf, für den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg auf

200 Gramm mit eingewachſenen Knochen oder
160 Gramm ohne Knochen

feſtgeſetzt.
Von den für dieſen Zeitraum geltenden Fleiſchmarken dürfen von

den Vollkarten die erſten 8 Abſchnitte, von den Kinderkarten die erſten
4 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern ver
wendet werden. Auf jede dieſer 8 bezw. 4 Fleiſchmarkenabſchnitte dürfen
25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck oder Rohfett entnommen
werden. Die übrigen 2 bezw. 1 Fleiſchmarkenabſchnitte berechtigen nicht
zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen nur
zum Bezuge von Wiloöbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in
Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren aus ländiſcher Herkunft oder zur Ent-
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank-
und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Die zuletzt aufgeführten
waren können auch für ſämtliche Fleiſchmarkenabſchnitte bezogen
werden.

Beim Bezuge von Wiloöbret, Eingeweiden und Fleiſchkonſerven be-
rechtigt ein Abſchnitt zum Bezuge von 50 Gramm.

Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer
ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſenen
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Merſeburg, den 21. Dezember 1916. Der Magiſtrat.

Allg. Ortskrankenkaſe der Stadt Merſeburg

Während des Krieges erfolgt die Annahme der Beiträge nur
Montags und Mittwochs vormittags 8 bis 1 Uhr.

Nachmittags
Hleibt das Kaſſenlokal für den Verkehr geſchloſſen.

Merſeburg, 12. Dezember 1916.
Der Vorstand,. Otto Dietzel,
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D0000 2Wiin. Schüler
Markt 27. Uhrmacher. Markt 27.

Als passende

Weihnachts Geschenke
empfehle

mein großes Lager in Uhren, Gold- und
Silber waren.
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Regelung des Fleiſchverbrauchs in den Gaſt
Schank, Speiſewirtſchaften uſw.

Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers über Fleiſch
verſorgung vom N. März und 17. Auguſt 1916 R. G. Bl. S. 199, 635,
der Verordnung über die Regelung des Fleiſchverbrauchs vom 21. Auguſt
31 Dir r e 941 und der Ausführungsanweiſung vom 8. September

en
Fleiſchverſor ungsbezirk der Stadt Merſeburg

über die Regelung der Fleiſchabgabe in den Gaſt, Schank, Speiſe- und
e und ſonſtigen Anſtalten folgende Anordnung er

s 1.
Jn Gaſt, Schank- und Speiſebetrieben aller Art iſt die Abgabe

zuläſſig. 52Die Jnhaber der vorgenannten Betriebe erhalten bei Ausgabe
der Fleiſchkarten (24. Dezember) eine der Größe ihres Geſchäftsbetriebes
entſprechende Anzahl Fleiſchmarken für eine Woche zugewieſen. Für
de hen'Onttte können ſie Wild, Geflügel, Fleiſch und Fleiſchwaren

eziehen.
Die aus dieſen Waren hergeſtellten Gerichte dürfen ſie nur gegen

Abgabe einer der Fleiſchmenge entſprechenden Anzahl Fleiſchmarkenab-
ſchnitte an die Gäſte abgeben.

s 3
Die von den Gäſten vereinnahmten Abſchuitte ſind am Dienstag

eder Woche vormittags von 8--12 Uhr in der Fleiſchmarkenſtelle, Rathaus,
Zimmer Nr. 14, zum Umtauſch gegen giltige Fleiſchmarkenabſchnitte der
nächſten Woche abzugeben.

8 4.
Die Zuweiſung von Schlachtviehfleiſch an Krankenanſtalten (Kran-

kenhäuſer, Hospitäler uſw.) an Gefangenen und Arreſtanſtalten wird
durch den Vorſteher des Fleiſchverſorgungsbezirks geregelt

Den in den vorbezeichneten Anſtalten und Einrichtungen zu be
köſtigenden Perſonen ſteht grundſätzlich nur die allgemeine Verbrauchs-
menge an Fleiſch oder Fleiſchwaren zu. Jnwieweit Kranken, die einer
beſonderen Fleiſchkoſt bedürſen, ein Zuſatz zuzubilligen iſt, beſtimmt der
Vorſteher des Fleiſchverſorgungsbezirks auf Grund ärztlicher Verordnung
unter Berückſichtigung der zur Verfügung ſtehenden Menge.

8g 5.

Dem Perſonal, das nicht in der Anſtalt wohnt, aber dort beköſtigr
wird, darf nur Fleiſch verabfolgt werden, wenn und ſoweit es Fleiſch
marken der Anſtaltsleitung übergibt.

Die Anſtaltsleiter und Verwaltungen ſind dafür verantwortlich,
daß der Verbrauch an Fleiſch und Fleiſchwaren in ihren Anſtalten und
Betrieben die wöchentlich feſtgeſetzte Menge nicht überſteigt.

s 6.
Uebertretungen der Vorſchriften der vorſtehenden Verordnung

haben die im 8 14 der Verordnung über die Regelung des Fleiſchver-
brauchs vom 21. Auguſt 1916 (R. G. Bl. S. 941) genannten Strafen zur
Folge. Neben der Strafe können Fleiſch und Fleiſchwaren, auf die ſich
die ſtrafbare Handlung bezieht, eingezogen werden, ohne Unterſchied,
ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

8 7.Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.
Merſeburg, den 19. Dezember 1916.

Der Magiſtrat.

W W ähZu Weihnachtsgeſchenken empfehle ich, in groß. Auswahl,

CLuxusmöbel.
Alte Beſtände zu mäßigen Preiſen Zlte Heſtände zu mäßigen Preiſen

W. Borsdorff, Schmalestraße 6.

Aufmerksame MäsigsteBedienung o00000000 Preise.r wennKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten
O

0000000000000

Solide o GroßeQualitäten. Auswahl.
'Fandwirtſchaftl. Jehrauſtalt

Halle a. S. Landwehrſtr. 17.
e

Alle Welt Tgroß u. klein v
arm u. reich
stauntüb. die
Riesenauswahl S

und die vor-teilhaften
Preise in der

22 J Z7

Spezialinſtitut für Buchführung
u. Rechnungsweſen, Amtsgeſchäfte
ete. Landwirtſchaſtl. Beamtenſchule
für Jnſpektoren, Verwalter, Rech
nungsführer und Amtsſekretäre.

Kurſe für Damen.
Weihnachts Ausbildung v. Landwirtstöchtern

ſtell S als Gutsſekretärin, Rechnungs-Zusſtellung e führerin u. ſ. w. Beginn an jedem
des Monatserſten. Honorar mäßig.

von Fleiſch und Fleiſchwaren nur gegen Vorlegung der Reichsfleiſchkarte

C Proſpekte frei. J
Beamter ſucht Wohnung

bis 60 Taler, in ruhigem Hauſevardstr. 20 Cel. 467 e e von Stube, Küche, 1 bis 2 Kammern.

mm S Offerten unter S. B. an die Exped.dieſes Blattes.

Ingenieur ſucht ſofort
I Jzu kaufen geſucht. Offerten unter möbl. Zimmer.

A. L. an die Exped. dieſes Blattes Offerten erbeten unter F. S. an die

e
GCummiwaren-

hauses Grahnels,
Merseburg, Gott-

erbeten. Exved. dieſes Blattes.


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 301.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 301 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







